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Das Ende des Omladina⸗ 
Prozeſſes. 


Nach mehr denn fünfwöchiger Verhandlung hat 
der Prager Omladinaprozeß ſeinen Abſchluß ge⸗ 
funden. Von den 76 Angeklagten, die am 15. 
Januar vor dem Ausnahmegerichtshof erichtenen, find 
74 ſchuldig befunden worden. Dreizehn Rädelsführer 
wurden zu achtjährigem ſchwerem Kerker, mehrere an⸗ 
dere Angeklagte zu ſchweren Kerkerſtrafen von 7 bis 
18 Monaten, der Reſt zu Arreſtſtrafen von zwet bis 
ſechs Wochen verurtheilt. Hart iſt die Sühne, die 
den zum Theil noch jugendlichen Omladiniſten für 
ihre Uebelthaten auferlegt wurde, allein zu hart 
wird ſie kein unbefangener Beobachter der Vorgänge 
in Tſchechien und insbeſondere des Omladinaprozeſſes 
ſelbſt zu finden vermögen. 

Bis vor wenigen Wochen gab es in Oeſterreich 
nur wenige Leute, welche die Omladinaumtriebe wirk⸗ 
lich ernſt zu nehmen geneigt waren. Vielfach hielt 
man die Geheimorganiſation, deren Einzelheiten einer 
ihrer Gründer, der Handſchuhmachergeſelle Rudolf 
Mrva, verrathen hatte, für eine phantaſtiſche Ver⸗ 
ſchwörerſpielerei im Grunde ziemlich harmloſer Wichtig⸗ 
thuer, und in dieſer öſterreichiſch⸗gemüthlichen 
Auffaſſung wurde man durch das freiſprechende 
Urtheil im erſten Omladinaprozeſſe beſtärkt. Allein als 
die tchechiſchen Pöbelausſchreitungen in Prag ſich 
häuften und von Woche zu Woche einen ernſteren 
Charakter annahmen, als immer deutlicher wurde, daß 
die Geheimbündler Verbindungen mit angeſehenen 
jungtſchechiſchen Parteiführern unterhielten, und 
als Graf Taaffe, der Züchter des iſchechiſchen 
Größenwahns, ſich der von ihm wachgerufenen 
böſen Geiſter, die ihm über den Kopf wuchſen, 
nicht anders mehr zu erwehren wußte als durch die 
Verhängung des Ausnahmezuſtandes über einen Theil 
Böhmens, da begannen auch die gutmüthigſten 
Beurtheiler inne zu werden, daß die Omladina denn 
doch mehr ſei als ein weſenloſer Spuk. Die Er⸗ 
mordung des Angebers Mrva durch zwei Geheim⸗ 
bündler am Vortage des Chrlſtabends mußte auch 
den letzten Zweifler belehren, weſſen man ſich von 
dem zügelloſen Fanatismus der Omladiniſten zu ver⸗ 
ſehen habe, zumal, da ſich alsbald ergab, daß die 
jugendlichen Mörder mittelbar durch den jungtſchechiſchen 


Das muß ein ſeltſamer Kunde ſein: 
Sperrt den Wind in den Käfig ein 
Und in die Schachtel den Sonnenſchein! 
Das iſt ein ſeltſamer, törichter Mann, 5 
Der meint, daß man fie feſſeln kann 9 
Und modeln und lenken mit Zwang und Kunſt 
ie frei iſt von Sonne und Wind — die Kunſt. 
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8 Spannung einer Premisre. 
Vom überfüllten Parqust stieg ein a ſeuchter 


Dunſt zur Decke empor, die allegori 5 
ſelben in einen feinen, zitternden end 
welchem ſich das Licht der electriſchen Nummen bra 0 
wie der Sommerſonnenſtrahl im Schwaden eines Ge⸗ 
treidefeldes. Das hundertfältige Gemurmel der Stimmen 
vereinigte ſich mit dem Schlagen der Thüren, dem 
Raſcheln der Gewänder, dem Klappen der Sitze und 
dem Kniſtern der Theaterzettel zu einem unbeſtimm⸗ 
baren, wirr⸗monotonen Geräuſche, durch welches hin 
und wieder der ſchrille Ton eines Muſikinſtruments 
zuckte, dann ſich in einer Kadenz aufſchnellend, dann 
jäh abbrechend, wie verſchlungen von der brodelnden 
Brandung rings umher. 

Bis die Klingel hinter der verſchloſſenen Scene 
das Zeichen gab. Ein ſcharſes Ziſchen ſtieg da in den 
vorderen Sitzreihen auf, rollte wie eine giſchtgekrönte 
Welle über das Meer der Köpfe dahin und zerging 
endlich in der Tiefe, ſcheinbar aufgeſogen von den 
ſchweren Stoffen der Logenbekleidungen. Dann plötz⸗ 
lich Todtenſtille. 

Und inmitten dieſes drückenden Schweigens betrat 
Emerich Stein, der Dichtercomponiſt der neuen Oper, 
das Podium des Dirigenten. 8 

Agathe wich noch mehr in den bergenden Schatten 
ihrer Loge zurück, ſoweit daß das Geſicht des Gatten 
nur eben noch über der Brüſtung vor ihr ſtand, dieſes 
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Parteiführer Dr. Herold zu ihrer blutigen Rachethat, 
die ihnen ein verdienſtliches Werk um die nationale 
Sache erſchien, aufgeſtachell worden waren. 

Der Verlauf der Gerichtsverhandlung in Prag hat 
gezeigt, daß nichts unangebrachter wäre, als die 
Omladinagenoſſen für bemitleidenswerthe Opfer einer 
überreizten Einbildungskraft zu halten. Die unerhörte 
Frechheit, mit der die 76 Angeklagten, von einem 
Theil der „Vertrauensmänner“ im Zuhörerraum ver⸗ 
ſtändnißinnig unterſtützt, dem Gerichtshofe gegenüber 
auftraten, hat dieſen Prozeß zu einem Gerichtsſkandal 
ſchlimmſter Art gemacht. Zeitweiſe glich der Gerichts⸗ 
ſaal einer Pöbelkneipe, in der die Angeklagten lärmten 
und johlten, nationale Hetzlieder anſtimmten, ſich 
unter einander und mit Freunden und Angehörigen 
im Zuhörerraum laut unterhielten, dem Gerichts⸗ 
vorſizenden mit dreiſten Zwiſchenrufen ins Wort 
fielen, gelegentlich Miene machten, ihre Röcke aus⸗ 
zuziehen, ihnen von Freunden zugeſteckte Eß⸗ 
vorräthe verſchmauſten — kurz, ſich jo bubenhaft 
wie nur denkbar benahmen. Unbequeme Zeugen 
wurden verhöhnt und geſchmäht, Entlaſtungszeugen 
mit Nazdar⸗Rufen bejubelt, von der Achtung, die 
jeder Bürger dem Raume ſchuldet, wo Recht gewogen 
und geſprochen wird, verrieth keiner der wüſten Ge⸗ 
ſellen auch nur eine Ahnung. Mit kaum mehr ver⸗ 
ſtändlicher Langmuth ließ der Gerichtshof dieſes 
Treiben, in dem die Angeklagten bezeichnenderweiſe 
durch ihre Vertheidiger, durchweg echtfarbige Jung⸗ 
tſchechen, keineswegs behindert wurden, wochenlang 
hingehen, erſt in den letzten Tagen raffte er ſich zu 
einiger Energie auf und ſorgte für die Wahrung der 
Würde des Gerichtsſaals. Harmloſe, verführte, 
durch bloße Phantaſtereien auf Abwege gerathene 
junge Leute hätten ſich vor Gericht anders benommen 
als die Omladiniſten, die ſich durch ihr ſchamlos 
herausforderndes Verhalten Anſpruch auf die Be⸗ 
zeichnung Nihiliſten erworben hätten, wenn es nicht 
eine Unbilligkeit gegen die ruſſiſchen Umſtürzler dieſes 
Namens wäre, ſie auf die gleiche Stufe mit den 
Prager Skandalhelden zu ſtellen. 

So hart die nur allzu gerechtfertigten Strafen 
ſind, die der Ausnahmegerichtshof den Omladiniſten 
zuerkannt hat, ſo darf man leider doch nicht hoffen, 
daß ſie ernüchternd auf die tſchechiſche Jugend, ja 
auch nur auf ihre Eltern wirken werden. Der 
tſchechiſche Volkskörper iſt ſo vollgeſogen mit dem 
wildeſten nationalen Fanatismus, daß es noch ganz 
anderer Kuren bedürfen wird, ihn auch nur halbwegs 
geſunden zu machen. In den ſechziger und ſiebziger 
Jahren hatte das Tſchechenthum eine ſolche Kur 
durchgemacht und war ſchon ſehr klirre geworden, da 
kam die unſelige „Verſöhnungs“⸗Aera des Grafen 
Taaffe und fütterte mehr denn zehn Jahre 
lang den Deutſchenhaß, den gewaltthätigen Ueber⸗ 
muth und die panflaviftiihen Triebe der Tſchechen 
rieſengroß, fo daß dieſe ſich ſchließlich 
ſtark genug dünkten, um dem Staate ſelbſt und der 
Dynaſtie den Fehdehandſchuh hinzuwerfen. Der Geiſt, 
der in der Omladina, ja im geſammten Tſchechenthum 
der neunziger Jahre waltet, iſt derſelbe, der in den 
achtziger Jahren deutſche Studenten und Turner, ja 


Geſicht, das trotz der entſcheidenden Stunde jo ruhig 
und unbewegt erſchien, ja, das nun ſogar zu lächeln 
vermochte, da es ſich dankend nach der Setie hin 
neigte, woher ein Zeichen des Beifalls gekommen. 
War doch Emrich Stein der Mehrzahl der Verſam⸗ 
melten bereits als gefeierter Liedercomponiſt bekannt. 
Und erwartete man doch von dieſer Oper, obgleich 
ſie ſeine erſte war, einen großen Erfolg. Bewährte 
Kenner hatten ſenſationelle Nachrichten aus der Ge⸗ 
neralprobe des Werkes mitgebracht und durch ihre 
Begeiſterung weite Kreiſe in erregte Spannung ver⸗ 
ſetzt. Intereſſante Einzelheiten über die Urſprünglichkeit 
und Genialität der Schöpfung courfirten in der 
Menge; Emrich Stein ſchien berufen, der Tondichtung 
neue, noch unbeſchrittene Bahnen zu eröffnen. 

Auch zu Agathe waren dieſe Gerüchte gedrungen. 
Sie hatte dieſelben begierig in ſich aufgenommen. 
War es doch des Gatten Ruhm, den ſie ihr kündeten, 
und hatte er ihr doch niemals einen Einblick in ſein 
Schaffen gewährt, wie glühend ſie auch danach ver⸗ 
langt. Ihre Hoffnung, die ſie beim Eintritt in ibre 
Ehe beſeelt, hatte ſich nicht erfüllt. Emrich hatte ſie 
nicht zur Theilhaberin ſeiner Arbeit und dadurch auch 
ſeines Ruhmes gemacht. Obwohl übermäßiger, uner⸗ 
ſättlicher Ehrgeiz in ihr geweſen war, ſeit ſie zu 
denken vermochte, des Gatten Ruhm — da ihr das 
Schickſal neidiſch ein eigenes Talent verſagt — ihrer 

rennenden Wünſche einziges Ziel. * 

In einer Atmoſphäre von Ruhm war ſie auf⸗ 
gewachſen. Tochter eines berühmten Malers, 
Schweſter von Brüdern, deren Namen ſich bereits zu 
dem des Vaters geſellten, hatte ſie das ſüße, be⸗ 
rauſchende Gift mit der Luft, die ſie umgab, ſeit den 
Tagen der Kindheit eingeathmet. Und darum war 
ſie Emerich's Weib geworden. Ihn hatte ſie für den 
Fähigſten und Stärkſten gehalten, das Hohe zu er⸗ 
reichen. Helferin und Schildhalterin hatte fie ihm 
werden wollen in dem harrenden Streite, Beratherin 
und Stütze, damit aus ſeinem Ruhmesglanze ein 
Lichtſtrahl auch auf ſie falle, verklärend und tröſtend. 

Eitle Hoffnung! Wohl hatte ihm das Gold, das 
fie ihm zugebracht, die Wege geebnet: fie ſelbſt aber 
hatte er zur Seite geſchoben. Wie eine Liäſtige. 
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Stadt und Land. 


Juſerate 


grundſätzlich jeden Deutſchen in Tſchechlen und an der 
Sprachgrenze zum Ziel von Steinwürfen und Knüttel⸗ 
hieben auserſah. Damals freilich war es „nur das 
Deutſchthum, gegen das ſich nur der gewaltfrohe 
Sinn der modernen Taboriten wandte, in dieſem Ver⸗ 
anügen die Tſchechen die Hauptſtützen des „Verſöhnungs“⸗ 
Syſtems, zu ſtören, fiel dem iriſchen Grafen nicht 
ein, ja er ging ſoweit, den deutſchgeſinnten Statthalter 
von Böhmen Baron Weber abzuſetzen und an ſeiner 
Statt den tſchechenfreundlichen Baron Kraus blutigen 
Bresclaner Angedenkens nach Prag zu ſchicken, der 
denn auch die Deutſchen drangſalirte, als feten fie die 
Gewaltthäter, und die Tſchechen hätſchelte, als ſeien 
ihnen in Kuchelbad, Königinhof und anderwärts die 
Köpfe blutig geſchlagen worden. Damals tft den 
Tſchechen der letzte Reſt von Rechtsbegriffen abhanden 
gekommen, es wird jahrelanger, elſerner Zucht bedürfen, 
ihnen die von tollſtem Größenwahn verdrehten Köpfe 
wieder zurechtzuſetzen. Mit dem Ausnahmezustand und 
dem Omladinaprozeß allein iſt es nicht gethan. 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 24. Februar. 

Die 2. Etatsberathung wird bei dem Etat der 
Handels⸗ und Gewerbe⸗Verwaltung fortgeſetzt, bei 
welchem zahlreiche lokale und ſonſtige Wünſche zur 
Sprache gebracht werden, auf die Miniſter Berlepſch 
zum Theil wohlwollend eingeht. 

Nachdem der Etat angenommen iſt, erfolgt die erſte 
Leſung der vom Herrenhauſe bereits angenommenen 
Berggeſetznovelle. Danach werden für die 
Erzgewinnung im Herzogthum Schleſien und der Graf⸗ 
ſchaft Glatz beſondere Verfügungen getroffen. 

Nach einer längeren Debatte, in welcher die No⸗ 
velle ſeitens verſchiedener Redner verſchledene Beur⸗ 
theilung findet, wird dieſelbe an die Kali⸗Commiſſion 
varwieſen und die Debatte zur Berathung des Etats 
der direkten und indirekten Steuern auf Montag 
vertagt. 


Politiſche Tagesſchau. 
. Elbing, 26. Februar. 

Eine Monarchen: und Fürſtenverſammlung, 
wie ſie ſeit langer Zeit noch kein Seebad vereinte, 
wird ſich im März in Abbazia zuſammenfinden. Wir 
erwähnten bereits, daß die deutſche Katjerin mit den 
katſerlichen Prinzen auf ärztlichen Rath dahin reift, 
daß der Kaiſer die Seinen dort beſuchen werde und 
daß auch Katjer Franz Joſef nach Abbazia kommen 
werde, um die deutſche Kaiſerfamilie in ſeinem Lande 
zu begrüßen. Ueber eine Reiſe ruſſiſcher Fürſtlichkeiten 
nach Abbazia wird nun von dort gemeldet, man er⸗ 
warte zu Beginn des Monats März Gäſte vom 
ruſſiſchen Hofe und nenne die Großfürſten Georg 
und Michael. Eine andere Verſion iſt, daß die 
Zarin mit ihrer älteſten Tochter Xenia, welche ſich 
vor einigen Tagen mit dem Großfürſten Alexander 
wan verlobt hat, nach Abbazia kommen 
werde. 


Kaum daß er ſie an dem Vollendeten mitgenießen 
ließ. Von dem Werdenden ſchloß er ſie erbarmungs⸗ 
los aus. Mit der Eiferſucht des Künſtlers, die 
ſchaffende Hand in den Schleier des Geheimniſſes 
zu hüllen ? 

Selbſt heute hatte er ihr kein auch noch ſo ge⸗ 
ringes Theil an ſeinem Triumphe gönnen wollen. 
Aber fie war gegangen, trotz feiner ſtrengen Welſung, 
ſich in dieſer dunklen Loge zu verbergen. 

Die ſchwüle, athemloſe Spannung des Hauſes 
hatte ſich auch ihrer bemächtigt. Mit heißen, über 
der Bruſt verſchränkten Händen und hämmernden 
Pulſen ſtand ſie an die Rückwand des Raumes ge⸗ 
lehnt und ſtarrte aus weitgeöffneten Augen auf das 
überlegen lächelnde, faſt lalte Geſicht des Gatten, der 
eben den Taktſtock erhob. 

Die Ouvertüre begann. Mit einem ſanften, klagen⸗ 
den Mollaccord, der ſich zu einem zitternden, wirren 
Tongerieſel löſte. Wie wenn im Herbſtwind gelbes 
Laub von den Bäumen flattert und über die müde 
Erde raſchelt. Und die entblätterten Aeſte ſtreckten 
fröſtelnd ihre ſchwarzen Spitzen in den grauen, trüben 
Himmel hinein, und das bunte, ſcheue Volk der Waldes⸗ 
ſänger floh verſtummend die nun unwirthlichen Wohn⸗ 
ſtätten. Gen Süden, der wendenden Sonne nach. — 

Der leiſe, erſchauernde Tonhauch kommender 
Wintereinſamkeit drang zu Agathe herauf und wiegte 
ſie in halbwachen Traumſchlaf, wie einſt in Dämmer⸗ 
ſtunden die ſummende Stimme der Mutter. Doch 
war dies nicht das alte, trauliche Schlummerlied der 
Kindheit, ein anderes war's, ein fremdes. Fremd 
und doch ſeltſam bekannt, als habe ſie es ſchon ein⸗ 
mal gehört, dieſes Rieſeln der Blätter auf feuchtem 
Moosgrunde, als habe fie es ſchon einmal geſehen, 
dieſes Erzittern der Aeſte im Herbſtwinde, als habe 
ſie ihn ſchon einmal verſpürt, dieſen letzten, tiefen 
Athemzug der Erde, ehedenn ſie die Augen ſchloß. 

War's Emerich geweſen, der ihr das Alles ge⸗ 
deutet? 

Nicht Emerich — der Andere! 

Draußen im Wald waren ſie geſchritten, er und ſie. 
Und im Angeſicht des weiten, weißverſchlelerten Weihers 
waren ſie ſtehen geblieben unter den letzten hohen, 


. 2 ERS, 
* Au ve 


15 Pf., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
Raum, Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Belageremplar koſtet 10 Pf. 
Expedition: Spieringſtraße Nr. 13. 
Verantwortlich für den politiſchen und allgeme inen Theil, Theater und Kunſt und das Feuilleton: 
Chefredakteur 8 Rohmann; verantwortlich i i 


U 
Julius Hoß; für den Inſeratentheil? T. Riedel, ſämmtlich in Elbing. 
Eigenthum, Druck und Verlag von §. Gnark in Elbing. 


4 ae, 
27. Februar 1894. 


Während der Dauer der Anweſenheit der 
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ruſſiſchen Herrschaften wird auch der mit dem ruſ⸗ 
ſiſchen Hofe verwandte Herzog von Oldenburg, auf 
deſſen Namen offiziell die Villa Angiolina, ſowie 
Appartements in den Villen Szemere und Amalia 
gemietet wurden, in Abbazia Aufenthalt nehmen. 
Das Gerücht, das der Zar Abbazia beſuchen werde, 
entſtand, wie man aus dem Kurorte berichtet, dadurch, 
daß ein Mitglied der ruſſiſchen Botſchaft ſchon zwei⸗ 
mal aus Wien dahin kam. 

Auf dem vorgeſtrigen Diner beim Staats⸗ 
ſeeretär v. Bötticher hat ſich der Katſer, wie die 
„Kreuzzig“. meldet, lebhaft unterhalten. Das 
Hauptthema war der ruſſiſche Handelsvertrag. 
Der Kalſer ſchien mit großer Zuverſicht auf die 
Annahme deſſelben zu rechnen, während der Reichs⸗ 
tagsabgeordnete Freih. v. Stumm vor allzu großem 
Optimismus warnen zu ſollen glaubte. Ein⸗ 
gehend ſprach der Kaiſer mit dem Cultusminiſter 
Dr. Boſſe über die Lage der Volksſchullehrer. Im 
Laufe der Unterhaltung, an der faſt ausſchließlich die 
Miniſter Theil nahmen, kam der Kaiſer auch auf 
die Sozialdemokratie zu ſprechen. Nebenbei ſoll der 
Kaiſer der Meinung Ausdruck gegeben haben, daß 
die frühere geſetzliche Prügelſtrafe doch ſehr viele 
gute Conſequenzen gehabt hätte, was allgemein auffiel. 
Ferner will die „Kreuzzeitung“ bemerkt haben, daß 
der Reichskanzler Graf Caprivi mit dem Kater nicht 
ganz jo warm wie ſonſt zu verkehren jchien und ſich 
bereits nach 10 Uhr entfernte, während der Satjer 
erſt um 121 Uhr das Haus verließ. 

Erklärungen des franzöſiſchen Kriegs⸗ 
miniſters. In der Armeekommiſſion erklärte der 
Kriegsminiſter Mercier bei Beantwortung mehrerer 
Anfragen aus der Mitte der Kommiſſion, daß im 
Oktober die in erſter Linie an der Alpengrenze ſtehen⸗ 
den franzöſiſchen Streitkräfte ſchwächer als die italie⸗ 
niſchen geweſen wären, aber es ſeien Vorkehrungen 
getroffen worden, um dieſem Zuſtande abzuhelfen, 
Die in zweiter Linie ſtehenden franzöſiſchen Streitkräfte 
kämen den italieniſchen in zweiter Linie zum mindeſten 
gleich und die in dritter Linie ſtehenden ſeien den 
italieniſchen überlegen. Ferner führte der Kriegs⸗ 
miniſter hinſichtlich der Truppenbeförderung aus, es 
ſei wahr, daß Deutſchland an Lokomotiven und Wagen 
eine große numeriſche Ueberlegenheit über Frankreich 
beſitze, aber das rollende Material und das Perſonal 
in Frankreich erſchlenen ausreichend und ſelbſt mehr 
als dieſes, für eine ſchleunige Beſörderung der Truppen. 
Zum Schluß erklärte der Miniſter, die Grenze im 
Südoſten ſei gut geſchützt und werde im Falle eines 
Angriffs gut vertheidigt werden. 

Eine empfindliche Schlappe haben die Eng⸗ 
länder in ihrem weſtafrikaniſchen Colonialgebiet am 
Gambia erlitten. Dort iſt eine kleine Abtheilung 
weſtindiſcher Truppen nebſt zwei Kanonenbooten 
„Raleigh“ und „Widgeon“ ſtattonirt. Dieſe Ab⸗ 
theilung nebſt Marineſoldaten der Kanonenboote griff 
am Freitag den Sklavenhandel treibenden Häuptling 
Fodt Silah an. Die Engländer erlitten eine Nieder⸗ 
lage. Drei Marineoffiziere und zehn Soldaten wurden 
getödtet, etwa 40 Mann wurden verwundet. Wie 
tolgenichwer die Niederlage iſt, läßt ſich noch nicht 


ſchwarzen Bäumen und hatten geſchaut und gelauſcht 
auf das geheimnißvolle Zurüſtegehen rings um ſie her. 
Und in ſeinen Augen war es aufgeflammt von tief⸗ 
innerer Begeifterung, bis ihm das weiche, traurige 
Lied von der Lippe gefloſſen. 

Denn für Beide war's der Tag geweſen, der ſie 
geſchieden zu langer Trennung. Und das Herbſtlied 
war ſein Abſchied geweſen. — — — 


Wie es auch den Beiden dort unten auf der Scene 
unter dem herabſinkenden Vorhang das Scheidebild 
war. In demſelben thränenſchluchzenden Tone er⸗ 
ſtarb es. 

Seltſam! Was ſie längſt begraben und vergeſſen 
geglaubt, nun kam es wieder urplötzlich über ſie, daß 
ſie die Hände vor das Geſicht ſchlug und den brauſen⸗ 
den Beifall nicht hörte, der nach dem Aetſchluſſe das 
Haus durchtoſte, daß fie das trlumphlrende, von der 
electriſchen Helle überſtrahlte Antlitz des Gatten nicht 
ſah, der an der Hand des Sängers vor der Gardine 
erſchien. Mächtiger war es., als fie; fie mußte ihn 
weiterträumen, den wehen Traum der Vergangenheit, 
der ſo bitter geendet. ü 


Denn der Andere war's geweſen, den Agathe 
einzig geliebt. An ihm hatte ihre ganze Hoffnung ge⸗ 
hangen, ihr heißes Trachten nach Ruhm. Und Ruhm 
und Liebe hatte er vereinigen wollen in ſeiner Hand, 
wenn er ſie ihr böte nach errungenem Siege. Liebe 
nur durch ſie, Ruhm nur durch ſich ſelbſt! Darum 
hatte er ihr gleißendes Gold verſchmäht und war von 
ihr gegangen in den Kampf voll Vertrauen auf die 
eigene Kraft. Auch war dann ſein Streitruf zu ihr 
herübergedrungen aus der Ferne und hatte ihr das 
Herz erſchüttert und geſchwellt zu ſtolzer Hoffnung. 

Wie jetzt auch aus dem wiederum ſich entſpinnenden 
Spiele unten wilde, todestrotzige Kampfesfanfaren zu 
ihr heraufdröhnten, 1 8 85 ſich das Schlachtgeſchrei des 

ngenden Helden miſchte. — — — 
5 u da, 5 über krachende Wälder und 
berſtendes Eisfeld brauſte der Schneeſturm. Graue 
Nebel wogten über das ſchweigende Land und vom 
Rauchfroſtſilber ſchimmerte das Gebäum. reis 
en 
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überſehen. Man muß jedoch annehmen, daß die obige 
Meldung ſie noch nicht vollſtändig wiedergiebt, weil 
eine ſchon vorher in Plymouth eingetroffene Depefche, 
die aber von Kämpfen nichts erwähnt, meldet, daß 
ein 3 8 und ein anderes Mitglied der Beſatzung 
des „Widgeon“ gerettet ſelen. Danach ſcheint nur 
ein Bruchtheil der Engländer dem Gemetzel ent⸗ 
kommen zu ſein. 

Die Londoner Bevölkerung, die ſchon vor 
einigen Wochen den Anarchiſten gegenüber Selbſt⸗ 
hilfe übte und einige Hetzredner auf dem Trafalgar⸗ 
Square gehörig durchprügelte, hat anläßlich des Be⸗ 
gräbniſſes Bourdins, des Dynamitmanns von Green⸗ 
wichpark, eine ähnliche Kundgebung wider die 
Bombenſippe ins Werk geſetzt. Die Beerdigung ge⸗ 
ſtaltete ſich zu einer entſchieden anti⸗anarchiſtiſchen 
Kundgebung der großen Volksmaſſen, die ſich auf 
dem Wege nach dem Friedhofe in Finchley einge⸗ 
funden hatten. Der kleine einfache Leichenzug konnte 
nur durch die Wachſamkeit ſtarker Schutzmannſchaften 
vor der Volkswuth geſchützt werden. Allenthalben 
wurden Schmähungen und Drohungen gegen die 
Anarchiſten ausgeſtoßen. Ein engliſcher Anarchiſt, 
der eine Grabrede halten wollte, wurde von der 
Polizei daran verhindert und mußte eiligſt in einem 
Wagen flüchten, um Mißhandlungen durch die Zu⸗ 
ſchauer zu entgehen. Ein Haufen Studenten der 
Medizin warf unter Rufen: „Nieder mit den Anar⸗ 
chiſten!“ die Fenſter des Autonomieklubs ein. 

Stimmen über die italieniſche Finanzreform. 
Die italten'ſchen Blätter äußern ſich in ihrer Be⸗ 
ſprechung über das Finanzexpoſs des Finanzminiſters 
Sonnino verſchieden. Der „Diritto“ tadelt unter 
Vorbehalt einer Prüfung im einzelnen die neue Be⸗ 
laſtung des Ackerbaues und glaubt, daß es beſſer 
wäre, die ausländiſchen Beſitzer von Rententitres von 
der Erhöhung der Steuer auszuſchließen. Die „Ri⸗ 
forma“ hebt hervor, daß der Ernſt, mit dem Italien 
feine Finanzen ordnen wolle, und die Opferbereit⸗ 
ſchaft, die aus dem Expoſs ſpreche, im Auslande nur einen 
guten Eindruck machen könne. Die „Opintone” iſt be⸗ 
reit, alle Erſparniſſe einſchließlich der Verwaltungs⸗ 
reform und die General-Vollmacht hierfür zu be⸗ 
willigen. Das Blatt ſpricht ſich aber gegen die Be⸗ 
laſtung des Ackerbaues, die Erhöhung der Salzſteuer, 
ſowie die Erhöhung der Steuern auf Rententitres, die 
inopportun jet, aus. Die Maßregeln zur Ordnung 
des Banknotenumlaufs der Emiſſionsbanken ſeien un⸗ 
nütz und falſch. Die „Telbuna“ tadelt die Erhöhung 
der Rentenſteuer, welche die Beziehungen Italiens 
zum Auslande ungünſtig beeinfluffen werde. Ueber: 
einſtimmend erkennt die Preſſe den Muth der Wahr⸗ 
heit an, mit dem Sonnio die finanzielle und wirth⸗ 
ſchaftliche Lage Italiens ſchildert. (Siehe auch Tel.) 

Ueber die Unruhen in Sizilien und Ober⸗ 
italien hat am Freitag in der italieniſchen Deputirten⸗ 
kammer die eigentliche Debatte begonnen aus Anlaß 
der Beſprechung der hierzu eingebrachten Inter⸗ 
pellationen und Anfragen, nicht weniger als 25 an der 
Zahl. Vor dieſer Erörterung übernahm Blancheri den 
Kammervorſitz mit einem Appell an die Kammer, um 
nach Außen hin dem Kredit und der Ehre des Landes 
ausreichenden Schutz zu ſichern. Zunächſt trat der 
ſizilianiſche Deputirte La Vaccara für die moraliſche 
und wirthſchaftliche Wiederaufrichtung Siziliens ein. 
Sodann wandte ſich der ſozialiſtiſche Deputirte 
Badaleni gegen die Verhängung des Belagerungs⸗ 
zuſtandes und die Verhaftung der ſozialiſtiſchen Partei⸗ 
führer, indem er die Sozialiſten gegen eine Ver⸗ 
wechſelung mit den Anarchtſten verwahrte und bes 
antragte ſchließlich, das Miniſterium in Anklagezuſtand 
zu verſetzen. Colajannt erklärte die Verhaftung des 
Deputirten Defelice⸗Giuffrida für eine Verletzung 
der Verfaſſung. Daß die vorgekommenen Unruhen 
in Sizilien die Folge eines ausgegebenen Loſungs⸗ 
wortes geweſen ſeien, ſei in keiner Weiſe erwieſen. 
Colajann fährt fort: In Sizilien jet das Elend 
nicht größer als in anderen Provinzen Italtens, doch 
ſei der Gegenſatz zwiſchen dem günſtigen Verhältniß 
der Vergangenheit und dem gegenwärtigen Unbehagen 
ein größerer, dadurch würden die Leiden verſchärft. 
Dazu komme, daß die oberen Klaſſen die niederen 
roh behandelten, und vor Allem die ſchlechte 
Kommunalverwaltung, der durch politiſche und wirth⸗ 
ſchaftliche Maßnahmen geſteuert werden müſſe. Hier⸗ 
nach ergriff Miniſterpräſident Crispi das Wort zu 
einer nachdrücklichen Vertheidigung der Militärgerichte 
und zu einer Aufforderung ſich, ſolange die gegen⸗ 
wärtigen Schwierigkeiten fortdauerten, von keiner Er⸗ 
wägung perſönlicher Natur leiten laſſen, ſondern das 
von der Regierung vorgeſchlagene Werk objektiv zu 
beurtheilen. 

Zur Lage in Braſilien. Aus Rio de Janeiro 
wird gemeldet, daß Präſident Peixoto den telegraphiſchen 
Verkehr unterſagt hat. — Das Transportſchiff der 
Aufſtändiſchen „Mercurio“ ſoll von einer Batterie der 
Regterungstruppen in den Grund gebohrt, der Dampf⸗ 
keſſel exvlodirt und mehrere Leute getödtet ſein. 


Stämmen und endlos 
vom dunklen Himmel. 

Selten nur drang Kunde von dem Fernen zu 
der Harrenden daheim, ſelten und ſtets unheilvoller. 
Wie ihn der liſtige Feind umgarnt, wie ſein Muth 
gewankt vor dem Ziel. Bis der Tag kam, da er vom 
Schwerte Jenes getroffen in den Waldſchnee ſank, ein 
wunder Mann, und zu dem Toſen des Sturmes und 
dem Hallruf des Siegers das Scheidelied miſchte, daß 
ein verwehender Ton die Harrende grüße zum letzten 


fielen die ſchweren Schneeflocken 


Mal. — — — 
Wie klang Agathen das Alles wiederum jo be⸗ 
kannt! War's nicht auch ihr ähulich jo widerfahren? 
Auch er war zu Boden geſunken unter dem An⸗ 
prall des Widrigen, Aber war nicht, ein Wunder, 
auf der Wablſtatt gablieben! Hatte ſein Hoffen und 
Trachten gelaſſen und war muthlos, an ſeiner Kraft 
verzweifelnd aus dem Kampfe gewichen. Um zu ihr 
zu fliehen, ihre Hilfe anzuflehen — nun das Gold 
von ihr zu begehren, das er vorher fo ſtolz verſchmäht. 
Kalt hatte ſie ſich von ihm gewandt und nicht auf 
das zuckende Herz geachtet, das ſich gegen die Ruhmes⸗ 
lockung in ihr gebäumt. War Emerichs Braut ge⸗ 
worden, des Stärkeren, für den ſie ihn da gehalten. 
Mit Unrecht? War's nicht ein Starker, ein Held, 
der, eben von dem Wege des geſchaffenen Tonmeeres 
getragen, zum zweiten Male vor der ſauchzenden, 
rufenden Menge erſchien? Die ihn auf den fürſt⸗ 
lichen Schild erhob, wie die Männer des Urvolks den 
Sieger? 

Sie wollte ſich über die Brüſtung beugen, ihm die 

Hände entgegenſtrecken, mit ihrer Stimme den Tumult 
durchdringen, daß er zu ihr aufſchaue und ihren 
Stolz, ſeinen Ruhm in ihren Augen leſe. 
Ein Dunkles, Geſpenſtiges hielt ſie zurück. Noch 
immer hallte ihr das Scheidelied des wunden Mannes 
im Ohr, warnend, beängftigend, kalt und feindlich. 
Und doch ſeltſam vertraut. 


FIEBER EUFTIU GE VE Re 


hang gebracht wird. 
wird angeführt, daß 
dem Gebiete des Seeweſens ſich verſchiedentlich gegen 
die Anwendung des forcirten Zuges ausgeſprochen 


Deutſches Reich. 

— Der Kaiſer hat, wie die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ mittheilt, bei ſeiner Gratulation dem Reichskanzler 
Grafen Caprivi zwei Pokale aus grünem Glaſe 
überreicht, welche eigens für dieſen Zweck nach den 
Intentionen des Geſchenkgebers angefertigt worden 
waren. Auch die Mitglieder des kaiſerlichen Hauſes 
fuhren zum Theil beim Reichskanzler perſönlich vor 


oder ſandten ihre Karten. 

* Kiel, 24. Febr. Die „Nordoſtſee⸗ Zeitung“ 
ſchreibt: Das weit verbreitete Gerücht von dem 
Untergang des Kadetten⸗Schulſchiffes „Stoſch“ iſt un⸗ 
wahr. Die „Stoſch“ iſt am 8. Februar von Havanna 
11 und erſt am 7. März auf den Azoren 
ällig. 


i Oefterreich = Ungarn. 
Wien, 24. Febr. Nach Meldungen aus Agram 
ſoll der nach Jova zurückgekehrte Korps⸗Commandant⸗ 
Feldmarſchall⸗Lieutenant Graf Bechtolzheim aus Wien 
wichtige Welfungen in Betreff Sicherung der Grenze 
gegen Serbien mitgebracht haben. — Am 27. Febr. 
tritt der Kaiſer ſeine Reiſe nach Mentone, unter dem 
Pſeudonym eines Grafen von Hohenems, mit nur 
kleinem Gefolge an. Als Reiſeroute dürfte die 
Arlbergbahn — Luzern — Matland — Genua — Mentone 
gewählt werden, da dieſe Linie die kürzeſte fit. 
{ Frankreich. 

Paris, 25. Febr. Emile Henry erhielt einen 
Brief, in welchem angedeutet wird, daß die Anarchiſten 
von Cornelius Herz Geldmittel erhielten. — Der 
Auarchtſt Machorüllet, welcher eine Bombe im Ver⸗ 
waltungsgebäude niedergelegt und die Zündſchnur der⸗ 
ſelben ſelbſt gelöſcht hat, um eine höhere Stellung zu 
erlangen, wurde vom Poltizeirath zu Verſallles zu 
einem Jahr Gefängniß und 50 Francs Geldbuße ver⸗ 
urtheilt. — Der Arlikel eines hieſigen Blattes, welches 
ſich über die Lage in Tonkin ausſpricht, erregt großes 
Auſſehen. In dem Artikel wird konſtatirt, daß die 
Stärke der franzöſiſchen Trupben daſelbſt unzureichend 
ſei. Es wird behauptet, daß der Beweis geführt 
werden könne, daß die chineſiſchen Mandarinen mit 
den Piraten im Einverſtändniß ſind, um Frankreich 
durch pertodiſche Angriffe Schwierigkeiten zu bereiten. 
— Deputirtenkammer. Jourde (Soc.) richtet an die Regie⸗ 
rung die Anfrage betreffs der Manöver auswärtiger Spe⸗ 
culanten und fordert den Finanzminiſter auf, Maß⸗ 
nahmen zu treffen, um den franzöſiſchen Markt von 
auswärtigen Speculanten zu ſchützen. Der Finanz⸗ 
miniſter Burdean erwiderte, die Frage ſei eine heikle; 
Speculationen hätten wirklich in Italienern ſtattge⸗ 
funden, die franzöſiſchen Inhaber dieſer Papiere führen 
offen fort, ſich dieſer Werthe zu entäußern; es jet un⸗ 
möglich, eine Meinung hinſichtlich der Speculationen 
auszuſprechen, die nicht während der officiellen 
Börſenzeit ſtattfänden. Das Geſetz vom Jahre 1893 
über die Börſengeſchäfte werde nur auf die Couliſſe 
angewendet; ſobald die Wechſelagenten ſich in dieſer 
Beziehung an die Gerichte wenden würden, würden 
ſich dieſe darüber ausſprechen. (Beifall.) Der Zwiſchen⸗ 
fall war damit erledigt. 

a Spanien. 

Madrid, 24. Febr. Die Miſſion des Marſchalls 
Martinez Campos nach Marokko hat ſich für Spanien 
günſtig geſtaltet. — Am Montag findet ein Miniſterrath 
ſtatt, in welchem der Eröffnungstag der Cortes feſt⸗ 
geſetzt und gleichzeitig über die Klärung in der 
Miniſterkriſis berathen werden ſoll. 

Süd⸗ Amerika. 

Aus Rio de Janeiro wird berichtet, daß die 
Batterien der Feſtung Pondo das Inſurgentenſchlff 
„Merkurie“ beſchoſſen haben. Der Dampfkeſſel des 
Schiffes ſoll explodirt und viele Matroſen ſollen um⸗ 
gekommen ſein. 

Wle aus Valparaiſo verlautet, wird der Be⸗ 
lage rungszuſtand in Chile, mit Ausnahme von Santjago, 
für die Zeit vom 26. Februar bis 6. März aufge⸗ 
ae werden, damit die Wahlen ungeftört ftattfinden 

nnen. 


Zur Kataſtrophe auf der 


„Brandenburg“. 


Die große Beunruhigung, die durch den beklagens⸗ 
werthen Unfall auf der „Brandenburg“ in weiten 
Kreiſen hervorgerufen worden iſt, hat zu mannigfachen 
Auslaſſungen der Sachverſtändigen den Anlaß gegeben, 
von denen wir das Wichtigſte mitgetheilt haben. 
Gegen einen „Irrthum“, der geeignet ſei, die öffent⸗ 
liche Meinung „in ganz unrichtiger Weiſe zu beein⸗ 
fluſſen“, wendet ſich die „Nordd. Allg. Ztg.“ in 
offiziöſer Schrift mit folgenden Worten: 

Dieſer Irrthum beſteht darin, daß der forcirte 
Zug mit dem Unglücksfall in urſächtichen Zuſammen⸗ 
Zur Bekräftigung dieſer Anficht 
dieſe oder jene Autoritäten auf 


Vertraut? — . 
Vergebens, daß ſie ſich zerſann, es zu klären; es 
entſchlüpfte ihr wieder und wieder. 
Vielleicht, daß Emerich es ihr einmal geſungen? 
Emerich, der ſich und ſein Schaffen ſtets in un⸗ 
durchdringlichts Geheimniß gehüllt? — — — 

Und des Winters Trotz war gebrochen. Wieder 
blickte das Sonnenauge durch die letzten Wolken, die 
über die Erde flohen. Von den Berghängen rieſelte 
es hernieder, Bach und murmelnder Quell, zu jun⸗ 
gem, zaghaftem Grün. Verwehten Blumenblättern 
gleich flatterten die erſten Schmetterlinge durch die 
würzigen Lüfte, ihre farbigen Flügel in verlorenen 
Lichtſtrahlen badend. Und glänzend und leuchtend, 
klingend und ſingend erwachte der tiefe Wald. 

Des Liſtigen Weib war nun die Heldin. Nicht 
jubelnder Lenz war in ihr, wie draußen im Wald. 
Eiſige Winternacht noch und dumpfes, qualvolles 
Brüten. Weib eines Helden hatte ſie ſein wollen, 
Gefährtin und Herrin. Und war nichts, weniger wie 
Magd. Gedachte reuig des Verlorenen. 

Wie Agathe Deſſen, dem einſt das weiche Lied 
von der Lippe gefloſſen ? 

Emerichs Weib war ſie geworden. 
geſeſſen im verdunkelten Gemach, 
träumend. 

Wie das Weib da unten. 

Und plötzlich war er hereingeſtürzt zu ihr, der 
Verlorengeglaubte, mit jubelndem Triumph. Aus dem 
letzten Kampf, ein Sieger, ein Held. 

Wie der Verlorengeglaubte da unten. 

In ſeiner Hand das neue, das kühne, das herr⸗ 
liche Werk. Unter ſeinen mächtigen Händen war es 
vor ihr emporgebrauſt und hatte ſich aneinander ge⸗ 
reiht, Ton zu Ton, Melodie zu Melodie, Wunderbares 
zu Wunderbarem. Bis es aus feiner Bruſt gequollen 
war in tönenden, jauchzenden, ſiegeriſchen Accorden, 
das Triumphlied 


Hatte einſam 
ſinnend und 


haben. Wenn nun auch zugegeben werden muß, daß 
der forcirte Zug häufig zu Keſſelhavarieen Veranlaſſung 
gegeben hat, namentlich bei der Einführung defjelben, 
wo oft eine übermäßige Steigerung deſſelben ſtatt⸗ 
fand, und wo durch die angewandten Keſſelkonſtruk⸗ 
tlonen dieſer Beanſpruchung nicht genügend 
Rechnung getragen wurde, ſo hat derſelbe noch 
nirgends die Veranlaſſung zu Maſchinenhavarieen 
gegeben, weil eine Einwirkung deſſelben auf die 
Maſchine ausgeſchloſſen iſt. Es iſt zwar richtig, daß 
durch den forcirten Zug der Maſchine eine größere 
Dampfmenge zugeführt und hierdurch die Beanſpruchung 
und die Leiſtung derſelben erhöht wird, jedoch iſt es 
ſelbſtverſtändlich, daß dieſe Dampfmenge keine höhere 
Spannung und Temperatur beſitzt, und daß die Ma⸗ 
ſchine für dieſe höhere Beanſpruchung von vornherein 
konſtruirt wird. 

Die Beanſpruchung der Maſchine würde genau 
dieſelbe ſein, als wenn ſtatt des forcirten Zuges eine 
größere Anzahl von Keſſeln mit gewöhnlichem Schorn⸗ 
ſteinzuge zur Erzeugung einer gleichen Dampfmenge 
mit 4 Spannung und gleicher Temperatur benutzt 
würde. N 
So hat denn auch im vorliegenden Falle die An⸗ 
wendung des forcirten Zuges mit der Maſchinenhavarie 
nichts zu ſchaffen; das fei nur noch nebenbei bemerkt, 
daß zur Zeit des Eintretens der Havarie nur mit 
7000 indizirten Pferdeſtärken und ca. 10 Millimeter 
Luftüberdruck in den Heizräumen gefahren wurde, 
welches in der engliſcheu Kriegsmarine noch mit „natür⸗ 
licher Zug“ bezeichnet wird, weil der Schornſteinzug 
für ſtationäre Keſſel in Folge der größeren Höhe der 
ſtationären Schornſteine einem ſolchen Luftüberdruck 
entſpricht und denſelben in vielen Fällen noch bedeutend 
übertrifft. 

Die Murimalleiftung der Miſchinen S. M. S. 
„Brandenburg“ beträgt ca. 10,000 indizirte Pferde⸗ 
ſtärken bei einem Luftüberdruck in den Heizräumen 
von ca. 30 Millimeter Wü ſſerſäule. Dieſe Leiſtung 
iſt von dem Schweſterſchiff S. M. S. „Brandenburg“, 
von S. M. S. „Wörth“, bereits in einer ſechs⸗ 
ſtündigen Probefahrt anſtandslos erfüllt worden. 

Dieſe Darlegung würde die Beunruhigung zu ver⸗ 
mindern mehr geeignet ſein, wenn nicht nur aus⸗ 
einandergeſetzt worden wäre, was nicht den Anlaß zu 
dem Unglück gegeben hat, ſondern wenn geſagt würde, 
was nun eigentlich ſchuld daran war. 

* * 
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Ueber das Unglück hat, wie dem „B. T.“ aus 
Braunſchweig mitgetheilt wird, einer der Geretteten, 
der Matroſe Otto Wittke, ſeinen in Braunſchweig 
lebenden Eltern, einer armen Gelbgießerfamilie, in 
einem Briefe, datirt Kiel, 21. Februar, berichtet, worin 
es unter Anderem heißt: „Wir fuhren am Freitag 
Morgen 83 Uhr bei ſehr gutem Wetter aus dem 
Hafen. Ich befand mich in dem Maſchinenvorrathsraum, 
weil ich die während der Fahrt nöthigen Sachen, 
wie Werkzeuge, Oel u. ſ. w. auszugeben hatte. Plötz⸗ 
lich ertönte um 10 Uhr ein dumpfer Knall und 
im Nu war alles voll Dampf. Ich ſchloß ſofort die 
Thür, welche den Vorrathsraum vom Maſchinenraum 
trennt und ließ bald darauf auch einen Ingenieur, 
einen Maſchinenmeiſtermaat und zwei Civilarbeiter 
hinein, wodurch wir gerettet wurden. Mit welcher 
Lebensgefahr dies aber verbunden war, das werde 
ich Euch zu Oſtern erzählen. Nachdem wir wohl 
etwa 40 Minuten in der furchtbaren Hitze zugebracht 
hatten, wurden wir aus unſrer ſchrecklichen Lage 
befreit. Da hatten wir erſt 29 Todte, dann 43, nun 
aber 45; ich denke aber, jetzt wird wohl Keiner mehr 
ſterben. Am Sonntag war Prinz Heinrich an Bord; 
dem wurde ich vorgeſtellt, weil ich der einzige Heizer 
bin, der von dem Maſchinenperſonal gerettet iſt. 
Prinz Heinrich fragte mich nach meinem Namen, gab 
mir die Hand und ſagte, ich ſei ein tapferer Soldat, 
weil ich mit ſolcher Geiſtesgegenwart die Thüre im 
Maſchinenraum geſchloſſen und dadurch mir und den 
Andern das Leben gerettet hätte. Auch von meinem 
Kommandanten wurde ich in Aller Gegenwart gelobt. 
Ueber mich wird hier nun viel geredet.“ 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Mascagni hat eine neue einaktige Oper vollendet. 
Es iſt wieder eine Bauerntragödle, aber fie ſpielt in 
den — bahyeriſchen Bergen. 

Leoneavallos „Medici“ werden der „Deutſchen 
Ztg.“ zufolge an der Wiener Hofoper nicht aufgeführt 
werden. Die Verhandlungen der Intendanz mit 
Sonzogno wegen Erwerbung der Oper wurden ſchon 
vor mehreren Monaten aufgenommen, ſcheiterten jedoch 
an den geradezu maßlojen Bedingungen, die der Ver⸗ 
leger ſtellte. Auf Vermittelung Leoncavallos wurden 
neuerdings Unterhandlungen gepflogen, die jedoch erſt 
nach der Berliner Aufführung zum Abſchluß führen 
ſollten. Nun hat ſich die Direktion nach der theil⸗ 
weiſe kühlen Aufnahme, welche die Oper in Berlin 
gefunden hat, entſchloſſen, von ihrer Aufführung über⸗ 
haupt abzujehen. 


Nun biſt Du mein, wonnige Ruhmesmaid! 
Nun halt' ich Dich! Bruſt an Bruſt, 
Lippe an Lippe für ewige Zeit 


Und war mit ſchneidendem Wehrufe verſtummt, da 
ſie ihm das Letzte zugerufen: Zu ſpät! 

Auch wie da unten? 

Nicht ſo! Das Weib dort handelte anders. Mit 
einem Schrei der Erlöſung warf es jeine Arme um 
den 5 und ſtimmte ein in — 
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. . Nun biſt Du mein, wonnige Ruhmesmaid! 
Nun halt' ich Dich! Bruſt an Bruſt, 
Lippe an Lippe für ——-— 
* 1 
* 1 

Agathe traf's, wie ein Schlag in's Geſicht. Das 
Blut drang ihr ſiedend vom Herzen herauf in die 
Schläfen, die Pulſe, die Augen. Sie ſah, ſie hörte 
nichts mehr. Alle ihre Gedanken kreiſten. Um die 
eine, blendende, betäubende Frage. 

5 5 8 war es gekommen, das Furchtbare, Räthſel⸗ 
afte 

„Zu ſpät!“ hatte ſie ihm zugerufen. Er war fort⸗ 
geſtürmt im Ausbruch ſeiner Verzweiflung. Achtlos 
hatte er ſein Werk zurückgelaſſen. Nie hatte Agathe 
ihn wiedergeſehen. Und Emerich — Emerich hatte es 
übernommen, ibm das Vergeſſene zuzuftellen ! 

Und nun tönte das Bekannte zu ihr herauf! 

Emerichs Schöpfung? Emerichs Ruhm? 

Wie von Sinnen ſtürzte ſie vor, ſich über die 
Brüſtung zu beugen, es in die betrogene Welt, in dieſe 
falſchen Töne, in dieſen Raub hineinzuſchreien, das 
Wort von dem erbärmlichen Verrath. 

Der Tonſchwall verſchlang ihre Stimme. Wie 
hülſeſuchend irrten ihre Augen über die dunkle Menge 
der Köpfe unter ihr; zu den Logen gegenüber, zu den 


dichtgedrängten Galerien über ihr. Niemand achtete 


auf ſie. 


— — 11 u 


lich große Menge von Futtervorräthen. 


Verdi's „Falſtaff“ wurde am 19. Februar 
am Stadttheater zu Köln (zum erſten Male) in 
deutſcher Sprache mit großem Erfolge gegeben, obwohl 
die Aufführung nicht in allen Thellen tadellos war. 
Beſonders verdient machten ſich Kapellmeiſter Groß⸗ 
mann, Regiſſeur Hoffmann, die Sänger rinke 
(Falſtaff), Braun, Hoffmann und die Damen v. Wenz 
und Huhn. 


Aus aller Welt. 


Wieder Einer. Der Hauptkaſſirer Ferles bei 
der Staatsſchuldenkaſſe defraudirte Summen in Höhe 
von 102,000 Fl. und ging flüchtig. Ferles hat dieſe 
Summe feinem leichtſinnigen Lebenswandel geopfert. 
Er hat, wie ſich jetzt herausſtellt, Chanſonetten, Kunſt⸗ 
reiterinnen unterhalten. Ferles ſoll nach Berlin ge⸗ 
flüchtet ſein. Die Polizei hat einen Steckbrief gegen 
ihn erlaſſen. 

Selbſtmord eines deutſchen Grafen in 
Baltimore. Graf Ernſt von Hohenthal, ein junger 
Deutſcher, fo ſchrelbt man uns aus Baltimore, hat ſich 
dort erſchoſſen. Er war mittellos aus Deutſchland 
angekommen, hatte aber nach einiger Zeit Beſchäftigung 
bei der „Campbell⸗ und Bel = Company“ gefunden. 
Im März v. J. hatte er ein junges, hübſches Mädchen 
aus Baltimore geheirathet, die Tochter deutſcher Eltern, 
die in Cambridge Street wohnen. Um Weihnachten 
hatte er ſeine Stelle verloren, und es war ihm ſeitdem 
unmöglich, eine andere Beſchäftigung zu finden. Vor 
zwei Wochen ſchenkte ſeine Frau einem Knaben das 
Leben, und da Hohenthal außer Stande war, für ſeine 
Familie zu ſorgen, und auch mit ſeinen Angehörigen 
in Deutſchland zerfallen war, ſo daß er von dort keine 
Hilfe erwarten konnte, ſcheint er in Trübſinn ver⸗ 
fallen und dadurch zum Selbſtmord getrieben worden 
zu ſein. Ueber ſeine Vergangenheit und Familien⸗ 
Verbindungen in Deutſchland circuliren allerlei Ge⸗ 
rüchte, die aber zur Zeit nicht auf Taatſachen zurück⸗ 
geführt werden können. (Im gräflichen Kalender 
iſt nur ein Graf Ernſt Hohenthal, geb. 1849, zu 
ſinden. D. Red.) 

Unglücksfälle zur See. In der Nähe von 
Sunderland fand während eines Nebels ein Zuſammen⸗ 
ſtoß zwiſchen zwei Dampfern ſtatt. Der Dampfer 
„Denham“ wax auf der Fahrt von Shields nach 
London unterwegs. In der Nähe von Sunderland 
ſtieß das Schiff mit dem däniſchen Dampfer „Wolf“, 
deſſen Ziel Blyth war, zuſammen. Der „Denham“ 
ging in wenigen Minuten unter. Die Beſatzung 
wurde gerettet und in Shields ans Land geſetzk. 
Der „Denham“ war ein eiſerner Schraubendampfer. 
— Die Beſatzung des Londoner Dampfers „Ada“, 
welcher von Sunderland nach Devonport unterwegs 
war, wurde in Tyne ans Land geſetzt. Sie be⸗ 
richtet, daß Ihe Fahrzeug in der Nähe von Seaham 
mit dem Schleppdampfer „Engliſhman“ von Hull zu⸗ 
ſammenſtieß. Die „Ada“ ging ſchnell unter, die Be⸗ 
ſatzung wurde jedoch von dem „Cngliſhman“ gerettet. 
— Eine geſtern vom Cap in Plymouth eingetroffene 
Privatdepeſche meldet, daß ein Offizier und ein an⸗ 
deres Mitglied der Beſatzung des engliſchen Kanonen⸗ 
boots „Widgeon“ gerettet ſind. Dieſe Depeſche läßt 


befürchten, daß dem genannten Kanonenboote ein 
Unglück zugeſtoßen iſt. 
Kleine Chronik. Krakau, 25. Febr. Die 


große Lampenfabrik von Elſtain iſt niedergebrannt; 
der Schaden iſt bedeutend. Die Fabrik war bei der 
bankrotten Verſicherungs⸗Geſellſchaft „Moskwa“ 
aſſekurirt. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


§ Aus der Danziger Nehrung, 25. Februar. 
Durch Sturmgeläute und Feuerlärm wurden geſtern 
Nacht die Bewohner von Bohnſack aus dem Schlafe 
aufgeſchreckt. Die zuſammen hängenden Wirthſchafts⸗ 
gebäude des Gaſtwirths Bargen in Bohnſack ſtanden 
in hellen Flammen, welche nach kurzer Zeit ſämmt⸗ 
liche Gebäude, die aus Holz erbaut und mit Stroh⸗ 
dächern bedeckt waren, in Aſche legten, trotzdem die 
Spritzen von Bohnſack und Neufähr bald zur Brand⸗ 
ſtelle wären. Der günſtigen Windrichtung und dem 
tapfern Einſchreiten des Rettungsperſonals iſt es zu 
verdanken. daß das unweit abſtehende Gaſthaus und 
ſonſtige Nachbargebäude verſchont blieben. Das 
lebende Inventar iſt mit Ausnahme einer Anzahl 
Federvieh gerettet worden, ebenſo der größte Theil 
des todten Inventars, dagegen verbrannte eine ziem⸗ 
Die Ent⸗ 
ſtehungsurſache des Feuers iſt noch nicht ermittelt 
worden. Der Abgebrannte iſt verſichert. — Geſtern 
früh begab ſich das 18jährige Dienſtmädchen Auguſte 
Kolberg aus Nickelswalde, welche zur Zeit beim 
Mühlenbeſitzer Willatowskt zu Abbau Bohnſack im 
Dienſte ſtand, an die Weichſel, um Waſſer zu holen. 
Dabei beſtieg fie die Dampfer ⸗Anlegebrücke, de ren 
Balkengerüſt bei einer Waſſerblänke beim Schöpfen 
benutzt wird. Beim Schöpfen des zweiten Emers 


Doch nein — da, dieſer Eine ... das Geſicht 
dieſes eben aufſtehenden Mannes ... das fpöttiich 
lächelnde Geſicht ... ſeine Augen trafen die ihrem, 
voll Hohn neigte er ſich gegen fie... nun ging 
er 


Er! 

Die Thür der Loge hinter ihr blieb weit offen. 

Sie flog über den menſchenleeren Gang. An der 
hinabführenden Treppe erreichte ſie ihn. Er wandte 
ſich langſam. 

„Es iſt hübſch, nicht wahr?“ 

„Du!“ keuchte fie. „Du! Und Du ſagſt es nicht? 
Du zerſchmetterſt den Elenden nicht, der Dir Dein 
Werk ſtiehlt, Deinen Ruhm?“ — Nun weiß ich's! 
Du biſt's. den ich erſehnte. Dein iſt der Ruhm! 
Nur ein Wort koſtet es Dich und . . .“ 

„Ein Wort? Nein!“ 

Sie ſtarrte ihn faſſungslos an. 

Er lächelte bitter. 

„Man lebt nicht vom Ruhm! So kam's daß ich 
ihm den meinen verkaufte. Mich hungerte. Nun ge⸗ 
hört er ibm und — Ihnen, dieſer glänzende, ſchillernde, 
wonnige Ruhm?“ 

Er wandte ſich kalt und ſtieg hinab. Ste ftarrte 
ihm nach, bis er um die nächſte Biegung verſchwunden 
war. Dann raffte ſie ſich auf und wankte zurück, 
woher ſie gekommen. 

Nun war glänzende Helle im Hauſe. Tauſend⸗ 
ſtimmiger Beifall durchtoſte es. Ein Name war auf 
Aller Lippen. 

Emerich aber ſtand auf der Scene, der Held, auf 
dem Haupte den Lorbeer. 

Aus Agathens Bruſt kam ein ſchneidendes Lachen. 
Langſam trat ſie an die Brüſtung. Und ihre Hände 
klatſchten Beifall. 

Ruhm — 2 


glitt fie vom Balken, ſtürzte kopfüber in den Strom 
und ertrank. Die Leiche konnte der Treibeismaſſen 
wegen noch nicht gefunden werden. 

Güldenboden, 25. Febr. Am letzten Freitag 
ſand im Micholaus'ſchen Gaſthauſe zu Rapendorf eine 
recht zahlreich beſuchte Verſammlung des dortigen 
Sande und Gartenbau⸗Vereins ſtatt. Herr Kreis⸗ 
thierarzt Schmidt⸗Pr. Holland ſprach in ſehr anregen⸗ 
der und belehrender Weiſe über das maſſenhafte 
Kälberſterben infolge von Schluck⸗Lungenentzündung. 
Dieſelbe entſteht durch das Eindringen von Milch in 
die Luftröhre und Lungen beim Saufen. Um dies zu 
verhindern, empfahl der Redner das Tränken mittelſt 
Saugapparats, entgegen dem bisherigen mittelſt Eimers. 
Dadurch ſel dem Landwirth auch ein Mittel gegeben, 
den jungen Viehbeſtand vor der Verſeuchung durch 
Tuberkuloſe zu bewahren, denn gerade die entzündeten 
Schleimhäute der Lungen ſeien am meiſten zur Auf⸗ 
nahme der Bacillen disponirt. Auch das Aufziehen 
von Kälbern an der Kuh habe manches für ſich. 
Jedoch eigne ſich nicht jedes Mutterthier hierzu. Auch 
jet das Verfahren nicht immer rentabel. — Sehr viele 
Kinder ſind in Rapendorf an den Maſern erkrankt. 
Auch ältere Leute, bei denen die Krankheit weit 
heftiger auftritt, find nicht verſchont geblieben. Nach 
ſanitätspoltzeilicher Verordnung haben die Kinder, 
deren Geſchwiſter von der Epidemie befallen worden, 
vom Schulbeſuch dispenſirt werden müſſen. 

—e Mohrungen, 24. Febr. Vor etwa zwei 
Jahren löſte ſich der hieſige Männer ⸗Geſangverein 
wegen zu geringer Betheiligung bei den Uebungen auf. 
Geſtern nun beriefen Freunde des Geſanges eine 
Generalverſammlung behufs Gründung eines neuen 
derartigen Vereins. Ein ſolcher iſt denn auch mit 
einer vorläufigen Bethelligung von 20 Mitgliedern ins 
Leben gerufen worden. In den Vorſtand wurden 
gewählt die Herren Amtsrichter Plath als Vorſitzender, 
Lehrer Nickel als Geſangsleiter, Lehrer Bartels als 
deſſen Stellvertreter, Kreisausſchuß⸗ Sekretär Knuchel 
als Kaſſirer und Kaufmann Bowien jun. als Schrift: 
führer. Von einer Annahme paſſiver Mitglieder 
wurde Abſtand gegommen, der Beitrag wurde auf 
25 Pfennige monatlich feſtgeſetzt; für Zuſpätkommen 
ſollen 10, für Fernbleiben von den Uebungen, welche 
jeden Freitag Abend 8 Uhr im Victoria » Hotel ab⸗ 
gehalten werden ſollen, 20 Pfennige Strafe gezahlt 
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raudenz Löbauer Grenze, 23. Febr. Ein 
Unfall hat ſich geſtern in L. 19 Der Beſitzer 
K. hatte auf dem Bodenraum ſeines Wohnhauſes, 
unter welchem ſich der Kuhſtall befindet, eine große 
Menge Getreide gelagert. Als nun geſtern das Ge⸗ 
treide auf die andere Seite gebracht wurde, brach 
plötzlich die Decke zuſammen und begrub 4 Kühe und 
ein Pferd; 2 Kühe und das Pferd waren ſofort todt. 
Als K. eine der Kühe retten wollte, ſtürzte ein Balken 
nieder, wobei dem K. der rechte Arm gequetſcht und 
ein Fuß gebrochen wurde. 

Roſenberg, 23. Febr. Geſtern Abend wurde 
auf einem Hotelwagen, der von der Bahn kam, am 
kleinen Reitplatze ein Revolverattentat verübt. Die 
Kugel durchſchlug die Spiegelſcheibe der Wagenthür in 
der unteren linken Ecke. Der Paſſagier, welcher den 
Wagen benutzte, ſaß glücklicher Weiſe rechts. Es liegt 
ein loſer Bubenſtreich vor. 

Allenſtein, 24. Febr. Aus dem Unterſuchungs⸗ 
gefängniß entſprungen, iſt heute Morgen um 6 Uhr 
beim Austreten der Gefangenen der am 11. d. Mts. 
im Hotel zur Oſtbahn hlerſelbſt feſtgenommene Gau⸗ 
ner, welcher eine Poſtanweiſung über 395 Mark 
fälſchte und ſich Roſenthal nannte. Nach dem Ver⸗ 
bleib des Flüchtigen wurde ſofort recherchirt, bis jetzt 
leider ohne Erfolg. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing 25. Febr. 

* Muthmaßliche Witterung für Dienſtag, den 
27. Febr.: Ziemlich gelinde, vielfach heiter, ſonſt be⸗ 
deckt, Niederichlag, ſtarker Wind. 

Nach einer Verfügung der Königlichen 
Eiſenbahn⸗Direktion ſind die Fahrkarten⸗Ausgabe⸗ 
ſtellen angewieſen, bei der Verabfolgung von Fahr⸗ 
karken über Berlin hinaus, welche zur Ueberführung 
der Reiſenden und ihres Gepäcks nach einem Berliner 
Anſchlußbahnhofe mit dem Bahnomnibus berechtigen, 
den Reiſenden in ihrem eigenen Intereſſe zu empfehlen, 
die Zugſchaffner möglichſt frühzeitig, ppateſtens in 
Landsberg a. W., wegen der Vorausbeſtellung des 
genannten Omnibuſſes zu verſtändigen. / 
Stadttheater. Morgen findet das Benefiz 
für unſeren SOperetten= Tenor Herrn Oswald 
Stein ſtatt. Wir machen auf dieſe Vorſtellung 
beſonders aufmerkſam, nicht nur well in derſelben 
ein junger Künſtler, der ſich die allgemeinen Sym⸗ 
pathien des Publikums erworben hat, ſeinen Ehren⸗ 
abend feiert, ſondern auch weil eine Operetten⸗Novität 
zur Aufführung gelangt, die gewiß auch Hier eine 
große Zugkraft ausüben wird. Es iſt dies eine neue 
Operette des beliebten Wiener Componiſten Joſef 
Weinberger: „Lachende Erben,“ welche am 
„Theater unter den Linden“ in Berlin bereits über 


getrieben bekommt, und als erſtes Anhängfel für ihn 
ich noch das ganze ſchöne Schriftſtück des Engländers 
Euch, Ihr Gefürchteten, nicht rabiat zu machen. 


zuthun. 
Reitenden, leſe alſo gleichfalls von Euren Erfolgen 


lieber, wie zehn ſchöne Auserleſene des ſtärkeren 


ihnen etwas thut, während ein Pferd doch nur un⸗ 
angenehm wird, wenn man ſelbſt nicht ganz liebens⸗ 


und Konditoreien. Die Kommiſſion für Arbeiter⸗ 


lichen Arbeitszeit und der Sonntagsarbeit für er⸗ 


6 Wochentagen zuſammen die Dauer von 75 Stunden, 
die tägliche Arbeitszeit die Dauer von 14 Stunden 
nicht überſteigen. Für 30 Tage im Jahre bleibt die 
Arbeitszeit unbeſchränkt. Am Sonntag iſt den Ge⸗ 
ſellen und Lehrlingen eine ununterbrochene Ruhezeit 
von 16 Stunden zu gewähren; doch ſind während 
derſelben Vorbereitungsarbeiten für die in der Nacht 
zum Montag beginnende Schicht bis zur Dauer einer 
halben Stunde zu geſtatten. In Konditoreien iſt die 


falls auf 15 Stunden, die Dauer der täglichen Ar⸗ 
beitszeit dagegen nicht zu beſchränken. Für 60 Tage 
im Jahre bleibt die Arbeitszeit unbeſchränkt. Am 
Sonntag iſt die Arbeit um 12 Uhr Mittags zu be⸗ 
enden; nur ſolche Waaren, welche unmittelbar vor 
der Verzehrung zubereitet werden müſſen (Eis, Cro⸗ 
mes ꝛc.), können auch am Sonntag Nachmittag her⸗ 
geſtellt werden; doch iſt den damit beſchäftigten Per⸗ 
ſonen als Erſatz ein freier Nachmittag in der Woche 
zu gewähren. 


Mittheilung im Genie Civil zum Telephoniren ge⸗ 
braucht werden können. Zwiſchen den Röhren dieſer 
Leitungen ſoll eine Potentlal⸗Differenz beſtehen, jo daß 
bei Verbindung derſelben durch einen Leiter ein Strom 
von dem einen in das andere Rohrſyſtem übergeht. 
Schaltet man in die Verbindung einen Galvanometer 
ein, ſo zeigt der Ausſchlag, daß das Gasrohr den 
negativen Pol bildet; der Ausſchlag iſt, abgeſehen don 
kleinen Schwankungen, Monate lang conſtant. Eine 
Erklärung für dieſe Erſcheinung wird in geringen 
chemiſchen Veränderungen der beiden Rohrſyſteme ge⸗ 
ſucht, wodurch dieſelben, wie verſchiedene Metalle, eine 
Batterie bilden. Der Verfaſſer des Artikels im Genie 
Civil hat nun verſucht, die Gas⸗ und Waſſerleitung 
zur Vermittelun 
nuben, und es iſt ihm gelungen, zwiſchen zwei mehrere 
hundert Meter entfernten Häuſer ein Geſpräch zu 
führen, wozu ein Mikrophon ohne Indukttonsſpule 
mit drei Bichromatzellen verbunden war. 
ſich alſo zwiſchen allen Häuſern, welche Gas⸗ und 
Waſſerleitungen haben, verſtehen können und zwar 
wenn das Sprechen zu undeutlich würde, durch Zeichen 
wie beim Telegraphliren. 


gelegte Koch'ſche Tubereulin ſcheint nun doch noch 


nur indirect den leidenden Menſchen zu Gute kommt. 
In der Berliner 


„“ Verhaftung. Ein in der Leichnamſtraße 
wohnhafter Arbeiter hatte ſich geſtern in angetrunkenem 
Zuſtande in ein Schanklokal des Inn. St. Georgen⸗ 
damms begeben. Als man ihm dort die Verabreichung 
weiterer Getränke verweigerte, fing er an zu ſcan⸗ 
daliren, warf Tiſche und Stühle um, und bedrohte 
die anweſenden Perſonen mit einem Meſſer. Da er 
trotz der an ihn gerichteten Aufforderungen ſich nicht 
entfernte, jo wurde ein Polizeibeamter herbeigerufen, 
der ſeine Verhaftung bewirkte. 

* Vereins Kalender: Montag, 26. Febr. 
Reſſource⸗Humanitas: Abends 73 Uhr 
Konzert mit Tanzunterhaltung. Gewerbe⸗Ver⸗ 
ein: Abends 8 Uhr Vortrag des Herrn Gasdirektor 
Gellendien. Ueber den Betrieb von Straßenbahnen 
mit ſpecieller Beziehung auf Elbing. Dienftag, 27 Febr: 
Kaufmänniſcher Verein. Abends 83 Uhr 
Vortrag des Herrn Rabiner Dr. Silberſtein über 
Shylock und ſein Urbild. 


Vermiſchtes. 

Die Duplieität der Ereigniſſe. Zur ſelben 
Stunde, als in Berlin der Mörder Kühne ſeine 
Blutſchuld mit dem Leben bezahlte, fand in Niort 
(Frankreich) die Hinrichtung des vom Schwurgericht 
Deux⸗Sevres wegen Vergewaltigung und Ermordung 
der leiblichen Schweſter zum Tode verurtheilten Mör⸗ 
ders Marcel Sabourin ſtatt. Um vier Uhr Morgens 
am Sonnabend wurde er von dem Gefängniß⸗Director 
von dem abſchläglichen Beſcheide auf ſein Gnadengeſuch 
in Kenntniß geſetzt und um acht Uhr dem Henker 
Deibler übergeben, welcher ihn inmitten einer Huſaren⸗ 
Escorte auf einem Karren nach dem Richtorte auf der 
Place du Bröche überführte. Als er dort die blin⸗ 
kenden Meſſer der Guillotine erblickte, begann er, 
der bis dahin ſich ſehr gefaßt gezeigt, bitterlich zu 
weinen. Bevor er aber noch etwas jagen konnke, 
hatten ihn die Gehilfen des Nachrichters bereits 
ergriffen, und einen Moment ſpäter rollte ſein Kopf 
in den Sack. Die Hinrichtung fand ſomit faſt gleich⸗ 
zeitig mit der in Plötzenſee ſtatt. Der Gerichtete war 
übrigens im vollen Umfange, ebenfo wie Kühne, ge⸗ 
ſtändig geweſen. 

Telephonie ohne Draht. Der Elektriker des 
engliſchen Generalpoſtamtes, Henry Preece, hielt am 
21. ds. in der Londoner „Society of Arts“ einen 
Vortrag über „Telephone ohne Draht“. Preece hat 
fich ſeit zehn Jahren mit dleſer Frage beſchäftigt und 
auch praktiſche Verſuche in großem Maßſtabe im 
Kanal von Briſtol angeſtellt, als die Reglerung 
beſchloß, die Leuchtſchiffe und Leuchtthürme durch eine 
elekriſche Leitung mit dem Feſtlande zu verbinden. Bei 
Cardiff liegen zwei Inſeln, Flat Holm und Steep Holm. 
Die erſtere iſt 3, die andere 1 engliſche Meile 
vom Geſtade entfernt. Das Telephontren ohne Draht 
durch das Waſſer ging herrlich. Nicht ſo gute Erfolge 
batte der Verſuch, von Lavernock nach Steep Holm 
zu ſprechen. Hier beträgt die Entfernung 5,35 engliſche 
Meilen. Man konnte Töne vernehmen, aber die 
Worte nicht deutlich verſtehen. Preece hält es nur 
für eine Frage der Zeit, und allem Anſchein nach 
kurzer Zeit, daß man auf der Strecke von Dover nach 
Calais zum Telephoniren keines Drahtes mehr bedarf. 


— 


Sprechſaal. 

(Allen Leſern gratis geöffnet. Für dieſe Rubrik über- 
nimmt die Redaktion dem Publikum gegenüber keinerlei 
Verantwortlichkeit.) 

Die Bewohner des Einlagegebiets im Poſtbeſtell⸗ 
bezirk Einlage haben wiederholt über ihre mangelhafte 
Poſtverbindung Klage geführt. Da ihre Wünſche 
bisher unerfüllt geblieben find, jo petitioniren dieſelben 
um Verlegung der Poſtagentur möglichſt in den 
Mittelpunkt des Beſtellbezirks eventl. Einrichtung einer 
Hilfsſtelle mit Telephonverbindung und zweimalige 
Tagesbeſtellung im ganzen Bezirk. Einige Intereſſenten 
haben bis zu ihrer Poſtagentur einen Weg von 
11 Klm. Für die zahlreichen Geſchäftsleute iſt dies 
beſonders ein empfindlicher Mangel. 


Spiegeln und all dem kleinen Unnützen, was die 
Wände ziert, in den verſchiedenen Speicherecken die uns 
zum Gebote ſtehen, denn zum Hängen käme nie etwas. In 
Wirklichkeit ſpielt ſich die Sache jo ab: „Lieber Mann, hänge 
mir doch dies Bild auf!“ „Ja, dann mußt Du mir 
aber einen Nagel holen.“ (Der Nagel kommt.) „Nun 
habe ich noch keinen Hammer.“ (Der Hammer er⸗ 
ſcheint ebenfalls.) „Zum Kuckuck, ohne Vorſchlag 
wird man hier doch nicht fertig!“ „Endlich! ſo!“ 
bum, bum. — Man läßt den willigen Dekorateur 
arbeiten, und geht ſelbſt ſeinem Kram nach. Plötzlich 
ſchallts durch die ganze Wohnung, daß alle Bewohner 
zuſammenfahren: „zum T lauch! Wo tft denn 
die Zange? Der Nagel hat ſich ſchief eingeſchlagen, 
der muß heraus!“ Hier, Ihr lieben Leſer, die private 
Mittbeilung, daß in ſolchen Fällen der Mann noch 
eher aus dem Zimmer iſt, wie der Nagel aus der 
Wand, denn ſelbſt ein Drahtſeil von Geduld kann in 
ſolchen Fällen der armen Frau reißen; und nun ſagt 
einmal ſelbſt — nimmt man da nicht lieber die Feuer⸗ 
zange und behilft ſich fo gut es geht, ehe man einen 
Nagel nach allen Regeln der Kunſt in die Wand 


einen Familienzwiſt zu verzeichnen hat? So könnte 
Punkt für Punkt durchgehen, hüte mich aber, 


es doch ſchon ein großes Wagniß, dieſe 
Meinung in einem ausgeſprochenen Herrenblatt dar⸗ 
Leider bin ich aber auch eine von den 


und dem Gegentheil, und ohne Euch beleidigen zu 
wollen — ein ſchönes Pferd iſt mir tauſendmal 


Geſchlechts, denn letztere werden grob, ohne daß man 


würdig war.“ 
Regelung der Arbeitszeit in Bäckereien 


ſtatiſtik hat angeſichts der widerſtreitenden Meinungen 
der vernommenen Sachverſtändigen von einer end⸗ 
giltigen Beſchlußfaſſung über die in Ausſicht zu 
nehmende Regelung der Arbeitszeit in Bäckereien und 
Konditoreien abgeſehen und dieſelbe der nächſten 
Sitzung vorbehalten. Für die von einem beſonderen 
Ausſchuß für dieſe Sitzung vorzubereitenden Vor⸗ 
ſchläge ergab ſich als die vorläufige Anſicht der Ma⸗ 
jorität im Weſentlichen Folgendes: Für Bäckereien 
und Konditoreien wird eine Beſchränkung der täg⸗ 


forderlich und durchführbar gehalten. In den 
Bäckereien darf die Arbeitszeit der Geſellen an den 


Arbeitszeit für die ſechs Wochentage zuſammen eben⸗ 


* Gas- und Waſſerleitungen ſollen nach einer 


Telegramme 


0 der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Budapeſt, 26. Febr. Heute ergriff Coloman 
Tißa im Abgeordnetenhauſe das Wort und gab die 
Erklärung ab, daß Calvines auf die Geſtaltung der 
kirchenpolltiſchen Vorlagen durchaus keinen Einfluß 
ausgeübt habe. 

London, 26. Februar. Aus Buenos Ayres wird 
gemeldet, daß ſchwere Ereigniſſe in Bahia bevorſtehen. 
Unter den Truppen des Regierungs⸗Geſchwaders ſoll 
eine Meuterei ausgebrochen fein. Die Inſurgenten 
dringen erfolgreich im Süden vor. Infolge der fort⸗ 
ſchreitenden Entwerthung des Papiergeldes wird eine 
Finanzkriſis befürchtet. : 

London, 25. Febr. Wie der „Times“ aus Rom 
berichtet wird, ſoll Erispi entſchloſſen fein, ſich voll⸗ 
ftändig identiſch mit den Reformvorſchlägen Sonnino's 
zu erklären. Crispi iſt der feſten Abſicht, das 
Parlament aufzulöſen, falls die Kammer Sonnino's 


telephoniſcher Uebertragung zu be⸗ 


Man würde 


* Das von den Aerzten bereits ad acta 
zu großer Bedeutung zu gelangen, wenngleich es auch 
thlerärztlichen Wochenſchrift ver⸗ 


Weizen (p. 745 


Verlooſungen. 

Freiburger 10 Fr.⸗Looſe von 1879. Ziehung 
vom 15. Februar 1894. Serien: 354 574 1216 1712 
1732 2150 2272 2301 2340 2675 2782 2908 3691 
3805 3907 3935 4175 4431 4469 4750 5082 5532 
5959 6444 6549 6615 6674 7148 7830 8058 8109 
8183 8294 8637 8676 9193 9316 9634 10108 10218 
10223 10377 10455 10555. Die Prämienziehung 
findet am 15. März 1894 ſtatt. (Obne Gew.) 

Congo 100 Fr. ⸗Looſe von 1888. Ziehung 
vom 20. Februar. Auszahlung am 15. April 1894. 
Ser. 653 Nr. 3 à 150,000 Fr., S. 14643 Nr. 12 
à 2,500 Fr., Ser. 14549 Nr. 23, Ser. 44923 
Nr. 11, Ser. 49472 Nr. 1 à 500 Fr., S. 623 
Nr. 10 16 20 24, S. 1581 Nr. 14 23, S. 9315 
Nr. 6 7 19 23, S. 14643 Nr. 5 19, S. 19680 
Nr. 9, Serie 21979 Nr. 3 17, Serie 49472 Nr. 4 
16 23 24, Serie 42917 Nr. 22 je 200 Fr. 

(Ohne Gew.) 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſen berichte. 
Berlin, 26. Februar, 2 uhr 55 hem. Nachm 


Börſe: Schwächer. Cours vom 24.2. 26.2. 
3 ½ pCt. > le Pfandbrſe 4 97,20 97,10 
3½ PCt. 2 22 —— iſche Pfandbriefe 97,70 97,70 
Oeſterreichiſche ren 97,80 | 98,00 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . . . 96,20 96,20 
Geste anknoten uns 218,75 218,65 
Oeſterreichiſche Banknoten 163,30 163,60 
Deutſche Reichsanleigſgngnie 108 40 | 108,20 
4 pCt. preußiſche Conſols 107,90 107,80 
4 pCt. Rumaänieer 2.2. 84,20 84.50 


Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prior täten . 116,30 116,70 


Produkten -Börfſe. 


Cours vom . | 24. 2.] 26.2. 
Weizen Februar 141,00 140,5 
Mai 143,50 143,00 
Roggen Februar .. 123,00 | 122,50 
1 127,00 126,00 
Tendenz: matt. 

Petroleum loco 18.4 18,40 
Rüböl April-Mai . . - » 2... 44,00 43,60 
Oktober „ : rer 44 40 44.00 
Spiritus Febru ae 3580 35,50 


7 aß. 
49,75 A Geld. 
30,00 


1 77 


Danzig, 24. Februar. Getreidebörſe 
Qual.⸗Gew.): unver. 
Umſatz: 100 Tonnen 


inl. hochbunt und weiß 131—133 
„ A: 
Tranſit helbunt und weiß : . 114 
3 neee, RZ 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 137 
Tranſit = 126 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 131 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): unver. 
ruſſch per ch = 1 * 110 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 86 
Frl April⸗ Mai 12 
Tranſit 2 F ; 86,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 110 
2 große (660 - 700 8). .». -» -» 130135 
a .. 115 
gern inländiſcher 130 
rbſen, inländiſche 150 
1 ranſit TER 90 
Rübſen, inlän ſcche A Sr da 9965 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, matt. 12,65 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 24. Februar. Spiritus pro 10,000 1 loco 
contingentirt. 4950 Gd., —,— bez., pro Februar 30,00 
Gd., pr. Februar⸗Auguſt 30,50 Gd. 

Stettin, 24. Februar. Loco ohne Faß mit 50 .% 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 1 Konſum⸗ 
er 30,50, pro April-Mai 31,20, pro Mai - Juni 


1, 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 24. Februar. Kornzucker exkl. von 
92pCt. Rendement —,—, neue 13,80. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement —,—, neue 13,20. Kornzucker 
exkl. von 75 pC. Rendemen 10,55. Matt. — Ge⸗ 
mahlene Raffinade mit Faß 26,25. Melis I mit Faß 
24,75. Ruhig, Preiſe nominell. 


Colonialwaaren⸗, 

Delikateß⸗, 
& 

Mein- ae = 


& K 5 und 
2 Süd ru t⸗ 
d fru 


150 Aufführungen erlebt hat. öffentlicht der Kreisthlerarzt Carl Jacob in Luckau] Projekte ablehnen ſollte. =» andlun Rt 
: Mann und Frau. Zu dem kürzlich von uns] das Reſultat von außgeetuien Unterſuchungen mittels Brüſſel, 25. Febr. Im Eingange 15 . * ® 288 3 
dige Teen dn eines engliſchen Blattes über] des Tuberculins über das Vorkommen der Tuberculoſe nn 180 Ne 85 oterfuhung en gro - 
erhält die „ twelt“ v i { ä sin rennender Zündſchnu . Ban 
Abonnentin folgende 5 . 10 Ei unter den Hausthieren, aus welchen zunächſt hervor ergab, daß die Büchse ein gelbes, ungefährliches Pulver 


geht, welche ungeheure Verbreitung die Tuberculoſe 
unter den Viehbeſtänden bereits erlangt hat. Kreis⸗ 
thierarzt Jacob kommt auf Grund ſeiner Unter⸗ 
ſuchungen zu dem Schluſſe, daß das Tuberculin bei 
richtiger Anwendung ein ſicheres Mittel zur Erken⸗ 
nung der Krankheit am lebenden Thier iſt, daß jedoch 
bei der ungeheuren Verbreitung derſelben direct gegen 


enthielt. 

Petersburg., 25. Febr. Das Befinden des Herrn 
von Giers iſt, abgeſehen von einer geringen Abnahme 
des Lungengeſchwulſt, unverändert bedenklich. 

Warſchan, 26. Febr. Die 3 in den Hoſpitälern 
des Weichſel⸗ Gouvernements thätigen barmherzigen 


eine engliſche Zeitſchrift Böſes u ä 

j ſes über das ſchwächere 
luce e ſo läßt mich das ziemlich kalt; daß 
olches aber in unſerem lieben Vaterlande kapirt wird, 
giebt eigentlich zu denken. Alle Eure Liebenswürdig⸗ 
keit all Eure Kraßfüßchen, Eure ſchönen Redensarten 
Eure Huldigungen, Ihr Herren — haben ſie ein 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 0 in Marken 
W. H. Mielck, Frankfurt a. M. 


ſo fadenſcheiniges Gewebe, daß man die i b t Schweſtern erhielten von der Behörde die Welſung, | Stetig fteigender Abint jeit 1880 findet der 
Meinung überall durchblitzen ſieht ? Ja, ja Bulle len Gehfiellinaen 8 dub en kun Mi eine Prüfung in der ruſſiſchen Sprache abzulegen. Holländ. Tabak bei B. Becker in Seeſen 


kommt ſchon etwas der Teutone vom Barenfell 
Vorſchein; er ſieht Alles wie es ihm genzön in; * 
Wahrheit kommt dabei bisweilen ziemlich übel weg. 


3. B., fangen wir mit der erſten kühnen Auſſtellung] welche morgen in der Bürgerreſſource ein Concert 
des engliſchen Autors an: „Der Mann 600 ein Ges] geben wird, ſchreibt die „Thorner Preſſe“ vom 
. 4 AS Pe © d. M.: „Die ſchwermüthigen Lieder und feurigen 
nur ein Geſchöpf mit eigenſinnig. f = | Ezardas boten d darti iz von 
wohnheiten, gleichviel ob er einſieht, daß F ihm] Melodie, en durch den fremdartigen Reiz 


Februar. Zur heutigen 
Sitzung des Reichstags (auf der Tages 
ordnung ſteht bekanntlich die erſte Leſung 
des deutſch⸗ruſſiſchen Handelsvertrages) war 
ein koloſſaler Andrang des Publikums, ſo 
daß die Polizei die Ordnung aufrecht er⸗ 
halten mußte; alle Fraktionen find zahlreich 


jedoch wirkſam durch entſprechende Maßregeln bei Berlin, 26. 
der Aufzucht des Jungviehs bekämpft werden. 


* Ueber die ungariſche Magnaten⸗Kapelle, 


a. H. 10 Pfd. heute noch feo. 8 Mark. 


2 


N 
Benefiz ou Siein. | 


Zum erſten Male: 
Nowität! Movität! 


Stimmung und Rythmus einen ſeltenen Ge⸗ ivi und faſt alle 
zum Schaden gereichen oder nicht. will] nuß, nicht mind t di 5 den] vertreten. Gral Gapr ienſtag, 7 Uhr: 
nur mal ſagen — der Mann ſpielt! — hat er es je übrigen . san" ma . un⸗preußtiſchen Miniſter find anweſend, ebenſo Dienſtag, 0 


der beſſeren Einſicht halber gelaſſen? — er iſt ein 
Küchenpeter! — kann er ſelbſt durch ſeinen beſten 
Freund dazu veranlaßt werden, dieſem Hausſport zu 
entſagen? — er hat von jung auf zu Pferde geſeſſen, 


der Staatsſekretär v. Marſchall und zahl⸗ 
reiche Regierungskommiſſare. Zunächſt er⸗ 
griff Graf v. Mirbach das Wort; er ſwil⸗ 
derte als Agrarier alle Nachtheile des 


Neher Komponiſten, die gleichfalls in origineller 
Färbung zum Vortrage kamen. Bewunderungswerth 
war die Einheitlichkeit und Verve des Zuſammenſpiels, 
welches zeigte, daß die Künſtler in der Muſik auf⸗ 


bricht ſich jedes Jahr einen anderen Knochen — das 
Reiten läßt er aber nicht. Nun weiter! Der Eng⸗ 
länder ſagt: „Ein Mann verſucht nicht eher einen 
agel einzuſchlagen, bis er einen Hammer hat.“ — 
ine Frau ſo heißt es, nimmt das Erſte, Beſte dazu. 
Erſtens, meine Lieben, wollten wir Frauen immer 
barauf warten, bis daß der Mann den Hammer aus 
eigenem Antriebe geholt hat — ich glaube, wir träfen 
von pornherein hübſche Arrangements von Bildern, 


gehen. Daß die Mitglieder der Kapelle auch tüchtige 
Soliſten find, bewieſen die Sollſpenden des Kapell⸗ 
meiſters Herrn Lajos auf der Violine und des Herrn 
Elemér auf dem ſchwierigen Cymbal; beide Soliſten 
zeichneten ſich durch virtuoſe Technik und ausdrucks⸗ 
volle Vortragsweiſe aus. Der Beifall der Zuhörer 
war bei allen Piecen ein anhaltend ſtürmiſcher.“ Wir 
wollen daher nicht unterlaſſen, auf dieſes Concert hin⸗ 
zumeilen, 


deutſch⸗ru en Handelsvertrages. i 
927 475 25. Febr. Auf Veranlaſſung 
der franzöſiſchen Regierung ſind bei hieſigen 
Anarchiſten Hausſuchungen vorgeno nen 
worden. 
Polizei Tauſende 
nahmt, welche den 
der Bourgeoſie.“ 


Mani beſchlag⸗ 
Titel . „Verbrechen 


Bei dem Anarchiſten Foret hat die 


Tachende Erben. 


Operette von J. Horſt und L. Stein. 
Mufit von Josef Weinberger. 
Ueber 150 Mal am Theater „Unter 
den Linden“ in Berlin aufgeführt. 


Bons haben Giltigkeit. 


Sehr guten 


| Gros 5 Ru 


Bo en 
à 1,50; 1,80; 2,00; 2,50 p. gr. Fl. 
A805; 1 M., 1,30 p. Heine Fl. empf. 


Bernh. Janzen. 


Auswärtige 


Familiennachrichten. 

Verlobt: Frl. Emma Steckel mit Hrn. 
Walter Weitze und Frl. Johanna 
Steckel mit Herrn Siegfried Weitze⸗ 
Neuteich. — Frl. Käthe Schmidt⸗ 
Breslau mit dem Profeſſor Herrn Dr. 
Otto Gerlach-Königsberg. 

Geboren: Herrn Reg.⸗Secr.⸗Aſſiſtent 
Albert Magnus-Danzig T. 

Geſtorben: Frau Landgerichtsdirektor 
Bertha Sperling, geb. Weller⸗Oſtrowo, 
40 J. — Frau Sanitätsrath Erneſtine 
Lande, geb. Peiſer⸗Nakel. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 26. Februar 1894. 
Geburten: Ingenieur Guſt. Ganz 
— Schuhmachermeiſter Jul. Kanter 
— Schloſſer Aug. Salewski T. — 
ferdehändler Friedrich Hogenfeld T. 
Aufgebote: Fabrikarbeiter Ferd. 
Dzimbowski⸗Elb. mit Pauline Majewski⸗ 
Weinsdorf. — Fabrikarb. Carl Gerlach 
mit Anna Knoblauch. — Fleiſcher Herm. 
Holſowski mit Anna Szameitke. — Ge⸗ 
richts⸗Aſſiſtent Friedrich Tilicki⸗Dirſchau 
mit Katharina Schülde-Elbing. 
Eheſchließungen: Arbeiter Heinr. 
Rückborn mit Helene Fröſe. 
Sterbefälle: Arbeiter Gottfried 

Folger, 77 J. — Schloſſer Joh. Rich. 
Manowski S. 1½ J. — Arbeiter Carl 
Blank S. 8 J. — Fabrikarbeiter Rud. 
Malinowski T. 2 J. — Kaufm. Aug. 
Hahnke S. 4 M. — Dienſtmädchen 
Wilhelmine Beldig, 32 J. — Glaſer 
Julius Fleiſchauer T. 1 M. 
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Oswald Stein. 
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Konfmännifder Verein. 


Dienſtag, den 27. Februar: 


Vortrag 


des Herrn Rabbiner 
Dr. Silberstein über: 


Shylock und ſein Urbild. 
Bücherwechſel. 


Wir laden unſere Mitglieder zu 
recht zahlreichem Beſuche dieſes Vor⸗ 
trages hierdurch beſonders ein. 

Der Vorſtand. 


5 — 


Am 11. März: Feier des 


Stiftungsfeſtes. 
Schanturnen u. Ball. 
Anmeldungen Dienſtag und Freitag, 
Abends 8— 10 Uhr, in der Turnhalle. 


Elbing. 


Bürger - Ressource. 
Dienſtag, den 27. Febr.: 


CONCERT 


der ‚berühmten und preisgekrönten 
ungariſchen 
Magnatenkapelle 


unter Leitung ihres k. k. Muſik⸗Directors 
Fatyol Lajos. 

Anfang 8 Uhr. Programm an der Kaſſe. 

Vorverkauf der Billets in der Con⸗ 

ditorei des Herrn Selekmann und 


C. Hoppe. 
60 Pf., Loge 40 Pf., an der 


P 
Entree 
Abendkaſſe 75 Pf. 
Einmaliges Coneert. 


Ochſenfleiſch, 
prima Qualität, empfiehlt 
Carl Küster, Alter Markt. 


——ͤ— ä — 55 „ — 
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Pohl & Koblenz Nachfolger. 


Unser Leinen und Weisswaaren-Ausverkauf 


wegen Aufgabe dieser Artikel 


bietet noch reichen Vorrath, besonders in Handtüchern, Hemdentuchen, 
Parchend, Züchen, Wäsche, Oberhemden, Kragen, Manschetten ete. 


zu billigsten Preisen. 


Max Kusch 


Heil. Geiſtſtraße 19 — begründet 1856. 
Porzellan-, Glas-, Steingutwaaren. 


Lager von Luzus-Arliteln. — Helegenheits-Geſchenke. 


D warten können. 


1 
2 
E 


Größte Auswahl, billige Preiſe. 
Zur gefälligen Beachtung! 


Dieser Kaffee-Röster bietet ferner den Vortheil eines gleichmässigen Brennens 
— und lässt das Aroma des Kaffees aufs Beste zur Entwickelung kommen, 
Mein sehr reichhaltig sortirtes Lager von Roh-Kaffees halte ich bestens empfohlen. 
Geröstete Kaffees & M. 2,40-2,00-1,80-1,60-1,40 sind stets in frischer Waare vorräthig. 
Bernh. Janzen, Inn. Mühlendamm 10. 


Robert Holtin 


gelangt sind, in 
hen Kaffee von 1 Pfund an & 


Nachdem ich in diesen Tagen einen mit den neuesten Verbesserungen ausgestatteten 3 

patentirten Kaffee-Röster mit Gasheizung T 
D wie solche bis jetzt hier noch nicht zur Verwendung 
habe, bin ich in der Lage, jedes gewünschte Quantum ro 
D auf dem Fleck zu rösten, so dass meine geehrten Kunden auf Wunsch sogleich 


A — i 
Betrieb gestellt N 


darauf & 


*T919ISOW-99J 


empfiehlt 
bei der Inventur zurückgeſetzte und ſehr billig zum Ausverkauf geſtellte 
Tischgedecke, Theegedecke, 


Caffe 


ſowie eine große Parthie Corsetts. 


edecken und Handtücher 


Manufactur-, Modewaaren, Confection. 


Friedr. Wilh.-Platz 
No. 16. 


Buckskins, Reisedecken, Gardinen, Teppiche etc. 


Grösste Auswahl zu billigsten Preisen. 


Joh. Lau 


ll 3 ¾ 


Friedr. Wilh.-Platz 


Dampfſägewerk Joh. Müller, 


Elbing, Speicherinſel, 


offerirt: 


Seiten⸗ und wettergraue Bretter, Bohlen, ſowie Ziegelbretter 


zu herabgeſetzten Preiſen. 


Kiſtenbretter, 1, 1½ u. 2 Centimeter ſtark, überhaupt jede Art Schnittholz 
in diverſen Dimenſionen und Holzarten —— 


zu bekannt billigen Preiſen. 


M. Dieckert 


Schmiedeſtraße Nr. 19. 


Confitüren⸗, Bonbon⸗, Chocoladen⸗, Mareipan⸗ und 


en gros. 


Reelle ſtets friſche Fabrikate. 


Fernſprecher Nr. 67. 


Abſchlüſſe auf Eindeckungen, als: Pappdächer, 
dächer 2c., nehme entgegen. 


perſönlicher Leitung 


Zuckerwaaren⸗Fabrik 
Billigſte Fabrikpreiſe. EN 


Ausführung unter langj 


eines geprüften Dachdeckermeiſters. 


bedürftigen Dächern und Koſtenanſchläge werden nicht berechnet. 
. V. 1es en, 
Vertreter des Herrn Eduard Rothenberg Nachfl., 
Asphalt ⸗ N und Holzeement-Fabrit, 


NB. 


maſſe, Carbolineum, 


Kientheer 


a n i * 
Bringe e ene mein Lager von Prima Asphalt⸗Dachpappen, 8 
ement, Steinkohlentheer, polniſchem und ſchwediſchem 
2c. in empfehlende Erinnerung. 


en détail. 


Größte Auswahl. 


Fernſprecher Nr. 67. 


Schicferdächer, Holzeement⸗ 


Garantie und unter 


rr 
eſichtigung von reparatur⸗ 


Klebe⸗ 


Möbel⸗Fabrik mit Dampfbetrieb 


F. Roschkowski, Tiſchlermeiſter, 
Gr. Hommelſtallſtraße 17, vis-A-vis dem Theater, 
empfiehlt eompl. Zimmereinrichtungen ſowie einzelne Möbel, Spiegel⸗ 


und Polſterwa 
BEE Zeichnungen 


aren in guter Ausführung zu billigſten Preiſen. 
1 der neueſten Mode liegen ſtets zur Anſicht. 


N, Ioeweniials Kanllans, 


ſämmllicher Artikel der Be 


Größte Auswahl ññs 


kleidung 


zu billigen, aber feſten Preiſen. 
Eugen Frenzel, 


vorm. Jos. Sehler, 


Brückſtraße Nr. 13. 


Glas-, Porzellan, Luxus⸗ und Steingutwaaren⸗Handlung. 
Lampen, Kronen, künſtliche Blumen ꝛc. 


ech 
4 


Billige Preise! 


Erich Müller, 


Treibriemen. Schläuche. 


Schmiedestr. 


No. 6. 


Gummi- und technische Waaren, 
Maschinengeschäft. 


‚Gummi-Luftkissen, -Eisbeutel, -Bettstoffe etc. 
Linoleum-, Cocos-, Gummi-Läufer und -Teppiche. 
Wasch- und Wringmaschinen, Mangeln. 

Verpackungen. 


— deschäfts-Anzeiger der „Altpreussischen Zeitung“ .. 


Total⸗ Ausverkauf. 

Im März ſchließe ich mein ſeit 80 Jahren 
beſtehendes Geſchäft. Da bis zu dieſem Termin 
ſämmtliche Beſtände geräumt ſein müſſen, ſo ver⸗ 
kaufe dieſelben zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 


J. F. Haarbrücker, Elbing. 


eue, Augustin Rebe, 
9 


Gold- u. Silberarbeiter, Alter Markt Nr. 53. 
Erſtes und leiſtungsfähigſtes Geſchäft für Juwelen, Uhren, Gold⸗, Silber⸗ 


und 


Alfenidewaaren. 


Größtes Lager in Brillanten. 
Spezialität: Anfertigung aller Arten Stempel für Behörden, 


Vereine 


und Private in Metall und Kautſchuk. 


.. 


Sh. gelcobij 


Fischerstrane So. Au. Slbing Fischerstrasse Moo 20 


— — ——— U —— 
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1 


G. Jetzia 


Fiſcherſtraße Nr. 14/15 Elbing Fiſcherſtraße Nr. 14/15 
empfiehlt ſein größtes Lager aller Sorten 
Schuhe und Stiefel für Herren, Damen, Knaben und Mädchen. 
ZBallschuhe für Damen und Herren. 


Prompte Bedienung. 


Billigste Preise. 


Anfertigung nach Maaß in kürzeſter Zeit. 


J. G. Klaassen 


8. Brückſtraße 8. 
Leinen⸗, Baumwollwaaren⸗, Wäſche⸗, Corſett⸗ und 
Triecotagen⸗Handlung. 


| Herren-, 


Spezialität: Anfertigung von Bettwäsche, 
Damen- und Kinder-Wäsche in ſauberſter Ausführung 
zu billigſten Preiſen. 


BE” 


wegen 


Vollſtändiger Ausverkauf 
Aufgabe des Geſchäfts bis 1. April. 


Buckskins und Paletotstoffe, 
fertige Jaquettes, Ueberzieher, Reisedecken, 
Havelocks, Cravatten, Unterkleider, Regenschirme 
zu ganz bedeutend ermäßigten Preiſen. 


Adalbert Meyer. 


Bekanntmachung. 


Der Entwurf zum 


Kämmerei⸗Haushalt⸗Etat 
für 1. April 1894/95 wird gemäß $ 66 
der Städteordnung vom 30. Mai 1853 
in der Zeit vom 27. Februar bis 
einſchließlich den 6. März zur Eins 
ſicht der Gemeinde⸗Mitglieder in unſerer 
Calculatur offen gelegt ſein. 

Elbing, den 26. Februar 1894. 


Der Magiſtrat. 


Brauerei 
Englisch Brunnen. 


Montag, den 5. März er., 
Nachm. 4 Uhr, findet die diesjährige 
Auslooſung unſerer 4% und 4½ 9% 
Hypotheken-Antheilſcheine gemäß 8 8 
der Feſtſetzungen im Geſchäftslokale des 
Herrn Juſtizrath Horn hier, Spiering⸗ 
ſtraße Nr. 30, ſtatt. 


Brauerei Lngliſch Brummen 
Elbing. 


Rathskeller. 


Zum Monats⸗Wechſel empfehle 
einen vorzüglichen 


Mittagstiſch 


im Abonnement in und außer dem 


Hauſe. Carl Haffner. 


BR“ reuzsaltige 
Piuninos 
in solidester Eisen- 
onstruetion mit 


buster Repe- 
titions-Me- 


Uebungszwecke von 5 
M. 450. — «db, 


für künfl. ihne 
Specialität: 
Plombiren. | 


C. Klebbe, 


Inn. Mühlendamm 20/21. 
— ͤ — —— 
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Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd | 


20 N 1 sand 
ro. Med. Dr. Bisenz 
Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
inel. Frankatur. 


Während meiner Abweſen⸗ 
heit vertritt mich Herr Dr. 
Braun, pract. Arzt aus 
Königsberg. 


Dr. Fahrenholtz, 
Reichenbach. 


Einige gut erhaltene Möbel und 
ein gut erhaltener kurzer Salonflügel 
mit gutem Ton ſind Todesfalls halber 
ſofort preiswerth zu verkaufen. Näheres 
Brückſtr. Nr. 32/33, 2 Treppen, 
zu erfragen. 

Daſelbſt ſind auch 15 Bände Brock⸗ 
hans’ Converſations⸗ Lexikon zu 
verkaufen. 


St. Georgebrüderha 8. 
Beste Bezugsquelle für alle Arten von 
hBesätzen, Borten, Spitzen, Passementerien, Knöpfen "28 
und allem Zubehör für die Damenschneiderei. 


Fortwährenwer Eingang affer Sanon-Mocnheiten. 


PETER 


* 


Der Hausfreund. 


Tägliche 


Nr. 48. 


Der Hüttenmeiſter. 


Roman von Gebhardt Schätzler⸗ 
Peraſini. 
31) 


Nachdruck verboten 

Faſt ebenſo wie im Herrenhauſe war es 
hier, dort aber wollte fie nicht mehr bleiben, 
nicht lebend und nicht todt, ſonſt hätte ſie es 
dort bequemer gehabt. Eine Woche und etwas 
länger blieb ich Tag und Nacht an ihrem 
Lager, auf welches ſie das Fieber warf, ich 
ließ ſie nicht aus den Augen, weil das Wort 
„Sterben“ nur zu oſt in ihren wilden Phan⸗ 
taſieen auftauchte. Sie ſehnte den Tod herbei, 
nachdem ihr jede Hoffnung im Leben genommen 
ward. Gegen Abend des achten Tages legte 
ſich das Fieber und Margarthe ſchlief ein. 

Die Anſtrengung der letzten Tage war für 
mich groß geweſen und jo wollte ich auch mir 
eine Stunde der Ruhe gönnen. Leider erwachte 
ich nicht ſo raſch wieder und als ich am anderen 
e in das Schlafzimmer meiner Herrin 
rat“ — 

„Nun?“ fragte in athemloſer Spannung 
der Hüttenmeiſter. 

„Margarethe war nicht mehr da und das 
Zimmer leer. Das Balkonfenſter ſtand offen, 
am Geländer hing ein kleines ſeldenes Tuch, 
das ihr gehörte. Unten wälzten ſich die hoch⸗ 
geſchwollenen Waſſer — es war vom letzten, 
großen Regen — in die Weite. Sie deckte 
—— Leben, von Margarethe fand man nichts 
mehr.“ 

Franz Burgdorf ſank über'm Tiſch zu⸗ 
ſammen. 

„Sie gab ſich ſelbſt den Tod — in Ver⸗ 
zweiflung geſtorben! Wer hätte dies gedacht, 
damals — damals!“ \ 

„Auf dem Tiſch,“ ſagte Thereſe, „lag dieſes 
kleine Päckchen. Mit unſicherer Hand hatte die 
arme Blinde, kaum lesbar, Ihren Namen darauf 
geſchrieben. Mit dem Portefeuille, das ſie mir 
ſchon früher bezeichnete, nahm ich es an mich.“ 

„Haſt Du denn nicht nach ihr geforſcht?“ 
fragte Burgdorf. „Vielleicht hat der Fluß fein 
Opfer ans Land geſchwemmt.“ 

Das Mädchen ſchüttelte traurig den Kopf. 

„Es war umſonſt, Herr Burgdorf, bei dem 

hohen Waſſerſtand nützte kein Suchen. Dennoch 
blieb ich noch eine längere Zeit in der Gegend, 
es ſand ſich nichts, Margarethe iſt todt.“ 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 27. Februar. 


1894. 


Mit unſicheren Händen das kleine Päckchen 
öffnend, ſchien es, als ob ſich des Hüttenmeiſters 
Gedanken nur noch mit ſeinem entflohenen Weibe 
beſchäftigten. 

Jetzt traten Groll und Haß in den Hinter⸗ 
grund. 

Ein kleiner goldener Ring lag darin und 
ein Zettel, worauf die Worte ſtanden, die er 
nur ſchwer entzifferte: 

„Vergieb, Franz — ich ſegne Dich, der Du 
unſer Kind fo treu behüteſt. Ich kann nicht 
mehr leben, weil mir jeder Athemzug neue 
Qualen bereitet.“ 

Er hielt den kleinen gelben Brief in ſeinen 
Händen und murmelte mehr als einmal ihren 
Namen: „Margarethe — Margarethe —“ 

Da tönte in die ſommerliche Ruhe hinein 
der Schlag der Dorfuhr. Es ſchlug die volle 
Stunde. 

Ein Wagen fuhr in ſchärfſter Gangart über 
die Straße dem nahen Gebölz zu. 

Der Hüttenmeiſter ſchnellte von 
Sitze auf. 

Aus ſeinem Antlitz war jede Spur einer 
ſanfteren Aufregung gewichen. 

Der tiefſte Haß gegen den Mörder ſeines 
Weibes ſtand in ſeinen Augen zu leſen. 

„Es iſt Zeit!“ ſprach er hart, mehr zu ſich 
ſelbſt, als zu Thereſe. 

Erſt als er ſich zum Gehen wendete, er⸗ 
innerte er ſich des Mädchens. 

„Ich danke Dir, Thereſe!“ ſagte er. „Geh' 
in's Haus und erwarte die Zurückkunft meiner 
en fie iſt mit dem Kinde in der Kirche 

rüben.“ 


ſeinem 


Etwas erſtaunt, ſchaute Thereſe dem Hütten⸗ 
meiſter nach, der auffallend ſchnell davonſchritt. 

Plötzlich beſann er ſich noch auf etwas, 
wendete ſich um und rief Anton zu ſich heran, 
der eben aus dem Hauſe trat. 

Er ſagte ihm einige Worte und das Mäd⸗ 
chen bemerkte, wie Anton erſchrocken zurückwich, 
dann aber auf eine neuerliche Aufforderung 
ſeines Herrn mit dieſem den Garten verließ. 

„Was hat der Hüttenmeiſter vor?“ fragte 
ſich das Mädchen. „Mich beſchleicht eine ent⸗ 
ſetzliche Angſt! Und niemand iſt hier — ich 
kann ihm keinen Menſchen nachſchicken. Frau 
Anna in der Kirche! — Mir bleibt nichts übrig, 
als zu warten und wenn mich die Unruhe ver⸗ 
zehrt.“ 


9. Der Kugelwechſel. 

„Du weißt nun, Anten, wohin wir gehen 
und weshalb Du mich begleiten ſollſt!“ ſprach 
Franz Burgdorf zu dem Burſchen, der noch an 
allen Gliedern zitterte. „Ich habe Niemand 
zur Hand, der mir beiſtehen könnte und fremde 
Menſchen will ich nicht erſt in die Sache ein⸗ 
weihen.“ 

„Ach, Herr Burgdorf,“ jammerte Anton, 
„ich war in meinem ganzen Leben noch nie bei 
einem Duell änweſend.“ 

„Das thut nichts zur Sache,“ verſetzte der 
Hüttenmeiſter, indem er raſch weiterſchritt. .Ich 
möchte nicht allein im Gehölz liegen bleiben, 
wenn mir etwas zuſtößt und der Baron wird 
nicht die Freundlichkeit haben, mich in ſeinem 
eigenen Wagen nach meinem Hauſe zu bringen. 
Er wird allein ſein — wir ſchießen uns wahr⸗ 
ſcheinlich ohne jeden Sekundanten. Es bleibt 
uns keine Zeit, deren zu ſuchen; ohnehin wär' 
es bei uns nur eine leere Form. Nun ſchütt'le 
Deine Furcht von Dir, Anton, Dir ſelber ge⸗ 
ſchieht ja doch nichts. Du weißt faſt um 
Alles, was in meinem Haufe ſeit Jahren ger 
ſchehen iſt, und weißt auch, wie ich zu dieſem 
Baron ſtehe. Für den Fall, daß ich unterliege, 
haſt Du zu ſchweigen gegen Jedermann, wer 
mein Gegner war. Bringe mich dann möglichſt 
ohne Aufſehen in's Haus. Doch hoffe ich auf 
ein anderes Nefultat, auf den Fall meines 
Gegners.“ 

Obwohl er Alles verſtand, gab Anton doch 
keine Antwort. In ſeinen Gedanken lief Ge⸗ 
genwart und Zukunft wirr durcheinander. 

Mechaniſch nur hielt er mit ſeinem Herrn 
ſchnellen Schritt, ſo daß ſie bald am Rand des 
Holzes ſtanden, in deſſen Nähe ein Wagen hielt, 
mit dem Wappen der Hohenfels auf dem 
Schlage. 

„Herr Burgdorf,“ ließ ſich jetzt Anton zag⸗ 
haft vernehmen. „Was würde aus dem 
Hüttenwerk, Mutter Anna und unſerer kleinen 
Prinzeſſin?“ 

Der Hüttenmeiſter ſchüttelte nur den Kopf 
und deutete nach Oben. 

„Dort wohnt ein Schutz wohl noch für 
Alle, die allein ſind. Ich kann nicht anders — 
und Du rede mir jetzt nicht unruhig darein.“ — 

Gleich hinter den erſten grünen Büſchen, 
auf einer kleinen Lichtung, trafen ſie zwei 
Herren. 

Der Eine war der Baron, der Andere ſtellte 
ſich dem Hüttenmeiſter als Arzt des Städt⸗ 
chens vor. 

Der Baron batte ihn erſucht, als Unpar⸗ 
teliſcher zugleich in ſeiner Eigenſchaft als Medi⸗ 
ziner, dem Zweikampf beizuwohnen. 

Gern that dies der Doktor nicht, es batte 
aller Ueberredungskunft des Barons bedurft, 
um ihn ſchließlich doch zu bewegen. Und nur 
der Gedanke, einem der Unterliegenden helfen 
zu können, hatte ihn umgeſtimmt. 

Erquickliches für feine Perſon konnte nicht 
ntſtehen und er erſuchte auch jetzt noch die 


beiden Gegner, ſeinen Namen völlig aus dem 
Spiele zu laſſen. 

Dieſe Zuſage wurde ihm ertheilt. 

Der Baron hatte den mitgebrachten Waffen⸗ 
kaſten auf einen Baumſtumpf geſetzt und der 
Doktor erſuchte den Hüttenmeiſter, eines der 
Terzerole zu wählen. 

Auch dies war bald geſchehen. 

Der Arzt maß die kurze Diſtance ab und 
trat bei Seite. Anton lehnte, blaß wie der 
Tod, an einem Baumſtamm. In dem Gehölz 
herrſchte eine drückende Schwüle. 

5 Burgdorf hob die Hand mit der 


affe. 

Wie ein eherner Stab lag der Arm in der 
Richtung nach dem Baron; derſelbe verſuchte 
verächtlich zu lächeln über dieſen drohenden 
Ernſt. 

Er glaubte damit den Gegner aus der 
Faſſung zu bringen. 

Da traf ihn in einem der letzten Momente 
der ſtarre Blick des Hüttenmeiſters und ſein Ohr 
vernahm die leiſe hervorgeſtoßenen Worte: 

„Ein Gottes- Urtheil — für mein todtes 

b. 

Margarethe todt! 

Der Baron zuckte faſt unmerklich zuſammen 
und ſeine Hand wankte ſchwach. 

Der Doktor gab in dieſem Augenblick das 
Zeichen. 

Wie feſtgeſetzt feuerten beide Gegner zugleich. 

Der Hüttenmeiſter ließ den Arm ſinken und 
5 ſtehen. Ein leichtes Pulverwölkchen tanzte 
um ihn. 

Kreiſchend, ob des Knalles erſchrocken, ſtoben 
die Sänger des Waldes auseinander. 


Auch der Baron blieb ſtehen; er ließ ſeine 
Piſtole fallen und ſeinen Mund verzog ein 
bitteres ſchmerzhaftes Lächeln. 

Gleich darauf ſank er in die Kniee und fiel, 
mit dem Geſicht nach unten, in das Gras des 
Waldes. 


Der Doktor eilte raſch hinzu und hob ihm 
den Kopf, worauf er ihm eine beſſere Lage gab. 
Aus einer Bruſtwunde tropfte jetzt Blut. — 
Langſam löſte ſich die Starrheit Burgdorſ's. 
Als wär's ein wilder, wirrer Traum ge⸗ 
weſen, fuhr er ſich über die Augen. 
3 Worte ſtotternd, kam Anton 
näher. 
Auf dem Rücken, am Boden, lag der Baron. 
Die Beſinnung war ihm nicht geſchwunden. 
In abgebrochenen Sätzen bat er den Arzt 
um die Ueberführung nach dem Städtchen. 
Dann ſuchte ſein Auge den Mann, der ihm 
dieſe Wunde ſchlug. Er ſtand vor ihm. 
„Sind Sie nun — befriedigt?“ 
Burgdorf nickte, zuſammenſchauernd, den 


Kopf. 
„Mehr als Blut kann ich nicht geben —“ 
Der Baron ward ohnmächtig. 
Raſch hatte der Arzt einen Nothverband 
angelegt. 


„Iſt die Wunde tödtlich?“ fragte der Hütten⸗ 
meiſter. 

„Ja,“ lautete die Antwort; „ich habe keine 
Hoffnung. Sie, mein Herr, werden gut tbun, 
einige Zeit außer Landes zu gehen. Unſere 
Geſetze ſind Ihnen ja wohl bekannt. Was 
mich betrifft, ſo weiß ich noch nicht, wie ich 
mich aus dieſer Sache ziehe. Ihr Diener hat 
wohl die Freundlichkeit, mir zu helfen, den 
Herrn Baron in den Wagen zu heben. Er 
mag mir ſpäter, ſollte mich das Gericht zur 
Rechenſchaft ziehen, bezeugen, daß ich vorzugs⸗ 
weiſe aus Mitgefühl für den Unterliegenden 
mich bewegen ließ, dieſem dunkeln Handel bei⸗ 
zuwohnen.“ 

„Was ich thun kann, Ihnen behilflich nach 
jeder Richtung zu ſein, wird gewiß geſchehen,“ 
ſagte Burgdorf. „Nun laſſen Ste uns den 
Baron in den Wagen bringen. Ich ſelber helfe 
Ihnen dabei. Mein Diener iſt zu erſchrocken.“ 

Der Hüttenmeiſter trug den geſchlagenen 
Feind nach deſſen Wagen. 

Der Baron lag mit geſchloſſenen Augen da, 
und nur ein ſchmerzlicher Seufzer entfloh ſeinen 
Lippen, als ihn Burgdorf aufhob. 

Sehr langſam fuhr der Wagen nach dem 
Ort zurück und langſam trat auch der Hütten⸗ 
meiſter den Weg nach ſeinem Hauſe an. 


* * 


* 


Mo 4 
der alten arne Job auf . Orgel 

Voller Entzücken lauf 1 8 bf f di 
wundervollen Töne u — chte er ſelbſt auf bie 

nd mit ihm die zahlreiche 
Verſammlung, die ſich unten ausbreitet 

Als Frau Anna die Kirche bein 4 5 d fi 
wohl noch eine ſtille Ecke, jetzt aber ge 5 
immer mehr Leute herbeigeſtrömt, jo daß s 
ohnehin nicht große Raum kaum mehr ausreichte 

Ein großer Meiſter ſpielte heute das be⸗ 
rühmte Inſtrument. 5 

Sein Name war weit über die Grenzen 
ſeines Vaterlandes hinaus bekannt geworden. 

Aus dieſem Grunde hatte ſich Alles einge⸗ 
funden, was gerade abkommen konnte. i 

Selbſt Bürger, die nicht allzuviel von Muſik 
verſtanden, hatten es ſich nicht nehmen laſſen, 
eine Stunde oder länger zu opfern, um das 
Spiel ihrer Orgel zu hören. 

War dieſes Inſtrument doch der Stolz 
mancher Generation geworden und das kleine 
Städtchen verdankte ſeinen Namen, ja, daß man 
überhaupt von ihm ſprach, nur dieſer Orgel, 
die ſchon der letzte Kurfürſt nach ſeiner Reſidenz 

aben wollte und dieſes Kunſtſtück nicht ſertig 
brachte, weil ſich die ganze Gemeinde wie ein 
1 und ganz energiſch dagegen 
a In der Nähe des Städtchens hielt einſt — 
3 war ſchon ſehr lange her — ein Biſchof A 

m 


| die Bürger und Kloſterbrüder waren 
unterthan. 
1 Es war noch eine Zeit, da die geiſtlichen 
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hohen Herren ſehr oft kriegeriſch geſtimmt 
waren und nicht nur den Biſchofsſtab, ſondern 
weit häufiger das Schlachtſchwert ſchwangen. 
Einmal kam der hohe Herr in eine arge 
Verlegenheit, weil ihm der feindliche Gau⸗Graf 
dicht auf den Ferſen ſaß und der Biſchof nur 
mit kleinem Gefolge zur Jagd gezogen war. 
Hinter den Mauern des Kloſters, deſſen 
Bürger — und beſonders die Kloſterbrüder — 
den Grafen mit blutigem Kopfe heimſchickten, 
fand der Biſchof Schutz. 
Das hatte er nie vergeſſen. 
Durch einen damals berühmten italieniſchen 
Meiſter ließ er ſeinen Getreuen die nachmals 
ebenfalls berühmt gewordene Orgel bauen. 
Dies Alles lebte nur in mündlichen Ueber⸗ 
lieferungen und war, wie geſagt, vor ver⸗ 
ſchiedenen Generationen geſchehen. 
Der überlieferte Stolz jedoch war immer 
vorhanden und dies um ſo mehr, je weniger 
ſich das Städtchen ſonſt hervorthun konnte. 
Selig lächelnd, ſtand der alte, weißhaarige 
Organiſt bet den Bälgetretern und betrachtete, 
die geduldige Freundin, ſeine ehrwürdige Orgel 
die er nun ſeit mehr denn zwanzig Jahren ge⸗ 
quält hatte. 
Ihm hatte ſie nun in der langen Zeit nicht 
ein einziges Mal ſo geſungen, wie heute und 
doch meinte er es auch ehrlich mit Frau Muſika. 
Gegen den fremden Komponiſten hegte er 
indeß keinen Groll, er blickte, im Gegentheil, 
mit einer Art Verehrung dieſe Hände an, die 
doch auch nur zehn Finger hatten und noch 
nicht einmal ſo energiſch auf die Taſten ſchlugen, 
wie er, der alte Organiſt. 
Es mußte doch etwas an dem Ruf des 
Fremden ſein, daß er ſo gänzlich ohne Anſtren⸗ 
gung dem Inſtrumente Töne entlockte, die das 
Schulmeiſterlein mit Wehmuth erfüllten und 
gänzlich neu klangen. 
Wenn ihm der fremde Meiſter nur eine 
einzige ſeiner Kompoſitionen überlaſſen wollte, 
ſo mußte in Zukunft Alles anders werden, die 
Bürger würden ihm dann ebenſo andächtig 
lauſchen wie heute, während fie früber bei den 
önſten Stellen immer eingeſchlafen waren. 
Sogar die Bälgetreter arbeiteten heute mit 
wahrer Luſt. Sonſt hoben ſie kaum ihre Beine 
und ließen nicht ſelten alle Luſt plötzlich aus⸗ 
gehen, ſo daß die Orgelpfeifen mit einem halb⸗ 
ſchrillen Laut die eingenickten Schläfer weckten. 
In die kleine Kloſterkirche drängten ſich 
mehr und mehr Perſonen, ſo daß ſich die Leute 
ſchon unangenehm an die Mauern drückten. 
Während einer Pauſe ſah ſich Monſieur 
L . . . nach ſeinem Freunde, dem Baron 
von Hohenfels, um. 
Dieſer hatte noch am frühen Morgen freu⸗ 
dig dem projektirten Konzerte zugeſtimmt und 
Monſieur that es zumeiſt nur ihm und der 
jungen Baronin zu Liebe. 
Umſomehr bedauerte er nun, den Freund 
entbehren zu müſſen. 
Kurz vor der feſtgeſetzten Zeit, als bereits 


die Bürger nach der Kirche ſtrömten, war der 
Baron bei ihm erſchienen und hatte gebeten, 
ihn von der heutigen Muſik⸗Aufführung zu dis⸗ 
penſiren. 

Monſieur L. . hörte voll Erſtaunen dieſe 
Worte, er begriff nicht, was den Baron gerade 
jetzt hindern konnte. 

Aus wenigen Andeutungen Bruno's erſah 
er indeß bald, daß es ein ernſtes, unaufſchieb⸗ 
bares Geſchäft war, das den Freund abhtelt. 

(JFortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Ein Räuber im Bauche eines Ochſen. 
Das hölzerne trojaniſche Pferd, in welchem ſich 
die von dem ſchlauen Odyſſeus geführten 
Griechen verbargen, hat in einem ausgeſtopften 
amerikaniſchen Biſon, der einem Bahnräuber 
als Unterſchlupf diente, einen würdigen Nach⸗ 
folger gefunden. Unter verſchiedenen auf der 
Statlon Whitewood in Dakota aufgegebenen 
Frachtſtücken befanden ſich, wie amerifantjche 
Blätter erzählen, auch ein ausgeſtopfter, mit 
Stroh umwickelter Biſonochs, der ob ſeines 
Gewichts die Bewunderung und das Staunen 
des Gepäckträger erregte. Man brachte das 
merkwürdige Gepäckſtück in dem Waggon unter, 
in welchem ſich der 50,000 Dollars enthaltende 
Geldſchrauk beſand. Der Zug der Elkerhorn 
Railroad beſand ſich gerade in der Nähe der 

tation Hay Springs, als ein Bahnbeamter 
merkte, daß aus dem Körper des wilden Ochſen 
ein ſonderbares Geräuſch herauskam. Er näherte 
ſich dem ausgeſtopften Thiere, aber wer beſchreibt 
den Schreck, der ihn übermannte, als er ein 
Glasauge des Biſons herausfallen und an 
ſeiner Stelle den Lauf eines Revolvers 
erſcheinen ſah. Zu gleicher Zeit ließ ſich 
aber (ine gebleteriſche Stimme vernehmen: 
„Nimm den Arm weg, ſonſt ſchieße 
ich Dich nieder!“ Der Beamte gewann aber 
trotzdem ſeine Gelſtesgegenwart wieder, und an⸗ 
ſtait dem Befehle des Unbekannten zu gehorchen, 
ſprang er auf den Biſon zu und ließ ſich ritt⸗ 
lings auf dem Rücken deſſelben nieder, unter 
dieſer Laſt brach das Ochſengeſtell zuſammen. 
Für das im Bauche des Thieres verborgene 
Individuum wurde nun die Lage ſehr unge⸗ 
müthlich; er machte übermenſchliche Anſtren⸗ 
gungen, um ſich zu befreien, aber ſie blieben 
erfolglos. Unterdeß gelangte der Zug zu der 
Station Hay Springs. Ohne ſeinen Stk zu 
verlaſſen, begann der Bahnbeamte aus Leibes⸗ 
kräften zu ſchreien, man eilte ihm zu Hilfe und, 
nachdem der Biſon kunſtgerecht zerlegt worden 
war, wurde der kühne Mann, der ſich in dem 
Innern deſſelben verſteckt hatte, feſtgenommen 
und als einer der gefürchtetſten und geſuchteſten 
Bahnräuber, Namens Joe Dolton, rekognoszirt. 
Dolton iſt ein wahrer Brigant »fin de sidcle« 
und hat mit der Gerechtigkeit eine ſchier endloſe 
Reihe von Rechnungen zu begleichen. 


— Die prophetiſche Rolle. Die 
Wiener „Deutſche Zeitung“ ſchreibt: Es 
könnte einem dabei faſt gruſelig werden und 
ſo mancher Myſtiker wird ſich nicht wenig 
den Kopf zerbrechen, um die Wundergeſchichte 
zu erklären, die jüngſt dem Komiker Schweig⸗ 
hofer paſſirt iſt. Der Künſtler hat eben in 
München ein längeres Gaſtſpiel abſolvirt. 
In deſſen Verlaufe hatte er an einem Abend 
auch den Weinberl in Neſtroy's Poſſe „Einen 
Jux will er ſich machen“ zu ſpielen. Es 
kam die Szene, wo Weinberl den Hausknecht 
Kraps beim Einbruchsdiebſtahl belauſcht und 
erwiſcht. Das volle Haus dröhnte von 
Beifall und Lachen, und Schweighofer glaubte 
in ſeiner Rolle vollkommen am Platze zu 
ſein. Aber er irrte. Es wäre viel noth⸗ 
wendiger geweſen, daß er den Weinberl in⸗ 
deſſen, anſtatt auf der Bühne in München, 
in ſeiner Villa in Dresden geſpielt hätte. 
Denn genau zu derſelben Stunde unternahm 
es ein Dresdener Kraps — das heißt, nicht 
einer, der nur die Rolle ſpielte, ſondern 
einer, der es wirklich war — dem herren⸗ 
loſen Heim Schweighofer's mittelſt Dietrichs 
einen Beſuch abzuſtatten, weniger in der 
Abſicht, einen Heiterkeitserfolg zu erzielen, 
ſondern um den Komiker um einige bewegliche 
Güter zu erleichtern! Da Weinberl⸗Schweig⸗ 
hofer zur Stunde mit dem Münchener 
Pſeudo⸗Kraps beſchäftigt war, jo gelang es 
dem Echten ganz leicht, in die verödete illa 
einzudringen. Aber wer zuletzt lacht, lacht 
am beſten; und das war doch Weinberl, 
denn der unternehmende Dresdener fand 
leider nichts Anderes, als eine Anzahl von 
Frauenhüten, die der Gattin des Künſtlers 
gehörten. Darob entbrannte der Enttäuſchte 
in Wuth und ließ dieſe an den unſchuldigen 
Gebilden einer ſchöpferiſchen Marchande des 
Modes⸗Phantaſie ſo gründlich aus, daß bald 
nur ein Chaos von Krepp⸗ und Bänder⸗ 
fragmenten und verbogenen Drahtgeſtellen 
die Stätte ſeines Wirkens bezeichnete. Und 
da ſoll Einer bei einem ſo merkwürdigen 
Parallelismus der Vorgänge an räumlich 
ſo weit entfernten Schauplätzen nicht aber⸗ 
gläubiſch werden! Ein Glück, daß Schweig⸗ 
hofer kein Tragöde iſt. Wie wäre die 
Geſchichte ausgegangen, wenn er beiſpiels⸗ 
weiſe in München Jemanden zu erdolchen 
gehabt hätte? 
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